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Motto des Wettbewerbs: 
WWochen Aktivistenarbeit 

zum 60. Gründungstag der UdSSR (Aus den Mai-Lffsungen des-ZK der KPdSU.)

Werk im Aufstieg

r

„Haben Sie mal gemerkt, daß 
aus den Schloten des Hüttenkom­
binats In Temirtau Rauch ver­
schiedener Farbe kommt?" fragte 
mich Boris Poljarusch, Produk­
tionsleiter im ZeLinograder Werk 
„Wtortsohermet". Ich mußte' das 
bestätigen, denn meine besonde­
re Aufmerksamkeit galt damals, 
als ich im Hüttenkombinat weilte, 
dem Rauch von Orangefarbe. 
„Das bedeutet, daß in den Ofen 
viel Schrott verbrennt und in die 
Luft geworfen wird", lenkte der 
Werkdirektor Woldemar Sellch in 
das Gespräch ein. „Unsere Auf­
gabe besteht darin, diesen Prozeß 
zu verhindern. Und wir tun das 
immer erfolgreicher, indem wir 
immer mehr Schrott zu sogenann­
ten Schrottpaketen pressen und 
dann an die Hüttenwerker lie­
fern. Auf solche Weise wird Me­
tall gespart, well die Abfälle bei 
diesem Verfahren minimal sind." 

Allein nach diesen Worten 
kann man urteilen, daß man sich 
in diesem Werk für die bessere 
Arbeitsorganisation itfid für 
technische Neueinführungen bren­
nend Interessiert.

Das Kollektiv des Werkes hat 
im vorigen Jahr hohe Resultate 
erzielt, lm Vergleich zum Jahr 
1980 wurden hier 12 000 Tonnen 
Schrott mehr verarbeitet. Die 
Belegschaft hat über eine Million 
Rubel Reingewinn gebucht.

„All das resultiert aus der bes­
seren Nutzung der Produktions­
kapazitäten, aer unikalen Ausrü­
stungen, die wir aus der Tsche­
choslowakei erhalten haben", fuhr 
Woldemar Selich fort. „Vor zwei­
einhalb Jahren hatten wir z. B. 
die leistungsstarke Presse mit ei­
ner Druckkraft von 1 250 Ton­
nen montiert. Dabei halfen uns 
die tschechoslowakischen Spezia­
listen. Gleich nach der Meiste­
rung dieser Ausrüstung war die 
Arbeitsproduktivität bedeutend 
gestiegen."

Die Zeit aber forderte, auch 
die Arbeitsorganisation den neu­
en Bedingungen anzupassen. Es 
ging um die bessere Bedienung 
der Ausrüstungen. Hierzu wurden 
Komplexbrigaden gebildet, die
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TALDY-KURGAN. Die Werk­
tätigen der Milchfarmen des Ray­
ons Taldy-Kurgan haben das 
Programm der Milchlieferung für 
das erste Quartal erfolgreich ge­
meistert. An die Abnanmestellen 
sind 3 320 Tonnen 
geliefert worden.

Maßgebend haben 
die Vienzüchter des 
Kolchos beigetragen. 
bereits zum 20. März 
des Mllchverkauis zu 
zent erfüllt.

Das erzielte Resultat 
lieh dank der bedeutenden Festi­
gung der Fuiterbasis und des ra­
tionellen Fulterverbrauchs.

DSHESKASGAN. Der Bau 
von Wohnungen und Produktions­
objekten im öowenos „Aktscha- 
tauski" wird nauptsächlicn mit 
eigenen Kräften geführt. Das 
Kollektiv des Bauaoschnltls wird, 
mit seinen Aulgaoen gut fertig.,

So hat es im Vorjahr vier 
Zweifamilienhäuser für die Schä­
ler, einen Schalstall lür 800 Tie­
re und ein neues Kontor Ihrer Be­
stimmung übergeben. Mit seinem 
Janresprogramm der Bau- und 
Montagearoeiten Ist das Kollektiv 
In zehn Monaton fertig gewor­
den.

Gegenwärtig stehen die Bau­
arbeiter des öowenos ipi Arbeits­
angebot zu Euren ues 60. Grün­
dungslags der UdSSR.

TSCH1MKENT. In den Herden 
der Abteilung Nr. 2 des Sowchos 
„öursnarski' ist die Wlnienan^ 
mung der öchaie érloigre.cn ab­
geschlossen. Hier hat njan von 
je 100 Mutterschafen 111 Läm­
mer erhalten.

Besonders gut haben die Ober­
schäler M. Nasarbajew, B. Auel- 
beKOW und D. Shoibaldyjew ab­
geschnitten, die von Je *"z' 
terschafen 112, 122, 
mer gegenüber einem 
94 erzielt haben.

Dem Kollektiv der 
Ist die Rote Wanderfahne 
Rayons Bugunskl überreicht wor­
den. 

100 Mut- 
126 Läm- 
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nach einem einheitlichen Auftrag 
arbeiten. Solch ein Kollektiv 
leitet Wladimir Krawtschenko.

Wir besuchten den Arbeitsplatz 
der Brigade. Krawtschenko er­
setzte gerade den Kranführer, ob­
wohl sein Hauptberuf Gasschnei­
der ist. Wir unterhielten uns mit 
dem Brigademitglied Alexander 
Rownow.

Er sagte: „In der Brigade Ist 
es Interessanter zu arbeiten. Da 
spürt man immer die Schulter des 
Kollegen. Jeder von uns 
denkt jetzt an das Endresultat 
und bemüht sich, die Arbeitszeit 
voller zu nutzen, Zweitberufe 
zu meistern. Darin ist uns unser 
Brigadier ein Vorbild. Heute ist 
er lür die Kranführerin einge­
sprungen, die plötzlich erkrankte. 
Und so handelt jeder von uns, 
wenn es nötig ist."

Auch ale Pressen werden nach 
der Brigadenmethode bedient. Da­
mit beschäl Ligen sich die Kollek­
tive um Wladimir Tschigrin und 
Wladimir Timoschin. Auch hier 
hat sich diese kollektive Form 
der Arbeitsorganisation und -ent- 
lohnung gut bewährt. Die per­
sönliche Verantwortung jedes Ar­
beiters für die gesamten Ergeb­
nisse ist gestiegen. Wenn früher 
ein Kran oder eine Presse ausfiel, 
und das z. B. eine Stunde vor 
Schichtschluß geschah, so war 
niemand von den Reparaturarbei­
tern lür paar Überstunden zu be­
geistern. Das sei schon Sache der 
nächsten Schicht, war die Mei­
nung. Jetzt, wo der Lohn vom 
Koeffizient der Arbeltsbptelli- 
gung abhängt, handelt man an­
ders. Jede Havarie wird der Re- 
paraturaoieilung sofort gemeldet. 
Es ist zur Regel geworden, die 
Ausrüstungen der anderen 
Schicht in bester Ordnung zu 
übergebep, daß sie gleich an die 
Arbeit gehen kann. Dadurch wer­
den die Stillstände beseitigt.

In der letzten Zeit wurden al­
le Brigaden spezialisiert. Der 
Vorteil dieser Maßnanme liegt 
auf der Hand. Jede Brigade hat 
ihre bestimmte Aufgabe, sie ge­
reitet eine Art von Schrott zum 
Umschmelzen vor. Dazu wurden

In der Zentralsiedlung des 
Kuioyscnew-Kolchos wurae die­
ser Tage die rote Fahne des Ar- 
beitsrunmes zu Ehren der Me­
chanisatorengruppe Leo Ruppel 
gehißt. Sie nat den ersten Platz , 
im Wettbewerb bei der Trans­
portierung des natürlichen Dün­
gers aufs Feld -belegt. Seit Sai­
sonbeginn hat sie davon 3 000 
Tonnen auf die Felder gefahren. 
Alle Mechanisatoren erlullen ihr 
Tagessoll ständig zu 150 bis 170 
Prozent. Ein nachahmenswertes 
Vorbild liefert Leo Ruppel selbst, 
Indem er täglich zwei Solls lei­
stet.

Um 6 Uhr beginnt sich der 
Maschinenhof des Kolchos zu re­
gen. Der Dung muß acht bis 
zwölf Kilometer weit befördert 
werden. Um sechs bis sieben 
Fahrten zu machen, müssen sich 
die Mechanisatoren beeilen. 
Menschen wollen der 
bestellung lm zweiten 
elften , Planjahrfünfts 
Bereitschall oégegnen.

Der Kolchos erfüllt erfolgreich

Die
Frühjahrs- 
Jahr des 

in voller

Zum Frühjahr gerüstet
Der Chefingenieur des Swerd- 

low-Sowchos Viktor Groh Ist gut 
gestimmt: Die ganze Technik, aas 
sind 130 Traktoren, über 250 
Sämaschinen und andere Anhän­
gegeräte, sind zu der Frühjahrs­
bestellung vorbereitet. Schon 
fünfzehn Jahre übt er diesen Be­
ruf lm Sowchos aus. Hingebungs­
voll, mit viel Ènergle und Sach­
kenntnis leitet Viktor die 
beit. Bel Ihm wurde schon 
Regel, daß der Jajiresplan 
Traktorenüberholung stets 
Zeltvorlauf erfüllt wird. Das 
trifft aucn die Mähdrescher: alle 
70 Maschinen sind startbereit. 
Die frei gewonnenen Arbeitskräf­
te werden bei der Komplettierung 
der Ackerbaugeräte und Säma­
schinen eingesetzt. Was aber den 
Arbeitsprozeß angeht, so Ist hier 
die Reparatur der Technik gut or­
ganisiert. Darüber stimmen die 
Mechanisatoren Woldemar Wie­
gel und Wladimir Fewraljow In 
Ihrer Meinung überein:
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ihr die notwendigen Ausrüstun­
gen zur Verfügung gestellt. Da­
durch konnte die Arbeitsproduk­
tivität wesentlich gesteigert wer­
den.

Für das lm Vorjahr Erreich­
te wurde dem ' Kollektiv des 
Werks die Wanderfahne des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans, des Ministerrates der 
Kasachischen SSR, des Repu- 
bhkgewerkschaftsrates und des 
ZK des Komsomol Kasachstans 
verliehen. Diese hohe Auszeich­
nung spornt die Schrottverarbei­
ter zu neuen, höheren Leistungen. 
Für'das laufende Planjahr ver­
pflichteten sie sich, 252 000 Ton­
nen Schrott an die Hüttenwerke 
zu liefern.

Um dieser Aufgabe gerecht zu 
werden, haben die Arbeiter und 
Angestellten eine ganze Reihe or­
ganisationstechnischer Maßnah­
men erarbeitet. Hier nur einige 
davon. Das Gas wird zentralisiert 
an die Arbeitsplätze geliefert 
werden. Vorläufig nutzt man noch 
Flaschengas. Das hat seine nega­
tive Seite, weil man auf die Fla­
schen oft lange warten muß. Auch 

’ die Zahl der Schrottpaketen soll 
sich demnächst vergrößern, was 
sich sowohl für diesen als aucn 
für die anderen Betriebe ge­
winnbringend erweisen wird. Bei 
der Beförderung von Paketen 
können auch die Räume der Gü­
terwaggons voller genutzt, ihre 
bie.ize.ien bedeutend verringert 
werden.

Die Neuerer des Werkes sind 
stets auf der schöpferischen Su­
che. Auf ihren Vorschlag hin 
wird jetzt eine spezialisierte Bri­
gade organisiert, die den Schrott 
beim Empfang sortieren wird, 
was ebenfalls großen Nutzen ha­
ben soll.

Die Schrottverarbeiter 
bestrebt, den Jahresplan 
vorfristig, zu Ehren des 60. Grün- 
dungstag der UdSSR, zu erfüllen 
und setzen jetzt alles daran, um 
Ihr Wort zu halten. •

slnd
1982

Alfred FUNK, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
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Komponenten des Erfolgs
seinen Plan der Dungbeförderung 
auf die Felder, die mit Hack- 
lrüchten bestellt werden sollen. 
Täglich sind zehn Traktoren und 
Kraftwagen im Einsatz. Die Ma­
schinen werden voll ausgelastet.

Ungeschwächte Aufmerksam­
keit schenken die Mechanisatoren 
der Qualität ihrer Arbeit. Auen 
die Agronomen und Volkskon- 
irol'leure achten darauf, daß der 
Dung über das ganze Feld rlcn- 
Llg verteilt wird. Alle sind be­
strebt, ihn möglichst effektiv zu 
nutzen, um im Herbst Höchsler- 
träge zu erzielen

■ Im Kolchos ist die Überholung 
der Aussaattechnik beendet, und 
der Samen Ist auf hohe Aussaat­
konditionen gebracht.

Man sorgt lür eine weitgehen­
de Entfaltung des Wettbewerbs 
bei der Frühjahrsbestellung. Be­
sondere Beachtung wird der 
Schaffung gutèr Aroelts- und Er-

•
„Wir überholten die Raupen­

traktoren. Jeder Mechanisator be­
faßte sich mit einer bestimmten 
Baugrjppe, sagen wir, mit der 
Reparatur des Schaltgetriebes 
oder des Laufwerkes. Und es Ist 
verständlich, daß jeder sehr auf 
gute Qualität achtgab, denn gin­
ge dabei etwas schief, so wüßten 
davon sofort alle, die ganze 
Werkstatt. Dann müßten sie sich 
In Grund und Boden schämen. 
Die Mehrzahl der Arbeiter sind 
hochqualifizierte Fachleute. Zum 
Beispiel Woldemar Ebel — von 
Ihm kann man vieles lernen."

Die Mechanisatoren haben 
recht. Woldemar Ebel Ist ein Ar­
beitsveteran, ein Meister In sei­
nem Fach. In der Akkumulalo- 
renabtellung, wo er arbeitet. Ist 
alles In bester Ordnung. Er hat 

xalles selbst einrichten helfen. 
Hier werden die teuren Akkumu­
latoren restauriert, und zwar am 
besten lm ganzen Rayon.

In die Karagandaer Strumpf- and 
Sockenfabrik kam Katharina Slie­
wig vor einigen Jahren, nach der 
Beendigung einer technischen 
Zweigberufsschule. Gegenwärtig ist ' 
sie Spinnerin der vierten Qualifi­
kationsstufe und genießt verdiente 
Autorität, die sie, sich durch gewis­
senhafte Arbeit erworben hat. Im 
sozialistischen Wettbewerb um Spit­
zenleistungen gibt die Komsomol­
zin Katharina Sliewig den Ton an 
und rechtfertigt in Ehren ihren ho­
hen Titel „Aktivistin der kommu­
nistischen Arbeit".

lm Bild: Katharina Sliewig

Foto: Viktor Krieger 

holungsbedingungen geschenkt.
An sichtbaren Plätzen sind im 

Kolchosvorstand, lm Maschinen­
hof und in den Brigaden der Ar­
beitsplan der Aussaat und die 
Wettoewerbsbedlngungen ausge­
hängt. In diesem Janr wurden 
Änderungen bei der Entlohnung 
der Mechanisatoren, Sämänner 
und Ackerbauern vorgenommen, 
Verantwortliche für die Auswer­
tung des sozialistischen Wettbe- 
weros, für die Herausgabe von 
Blitz- und Kampfblättern be­
stimmt. Alle Aussaataggregale 
sind mit Mechanisatoren lür den 
Zweischichteinsatz besetzt. Die 
Aufgaben wurden auf Jeden ein­
zelnen aufgeschlüsselt: Jdder
weiß, wann und was er zu tun 
hat. Und das Ist eine der wich­
tigsten Komponenten des Erfolgs.

Pjotr SCHWEZ
Gebiet Ostkasachstan

Die Arbeit geht gut voran, 
wenn dazu eine sichere materiel­
le Basis geschaffen Ist. Eine ge- 
räume Zeit hatten die Reparatur­
arbeiter Schwierigkeiten mit der 
rechtzeitigen Vorbereitung der 
Mähdrescher. Die Reparaturwerk­
statt Ist dazu njeht ganz geeig­
net, denn es mangelt an Platz. 
Eine gleichzeitige Reparatur der 
Traktoren und Mähdrescher kam 
also nicht In Frage. Und es 
kam vor, daß mitunter die Kom- 
olnes schon fast am Beginn der 
Ernte überholt wurden. Die La­
ge änderte sich, als eine Werk­
statt für Mähdrescherreparalur In 
Betrieb genommen wurde.

Die neuüberholte Technik wird 
einer strengen Kontrolle durch 
Nikolai Zygankow, Leiter des 
Maschinenhofes, und seinen Ge- 
nilfen unterzogen.

Über 20 000 Hektar beträgt 
das Getreidefeld des Sowchos. 
Die Ackerbauern sind zu der bald 
beginnenden Frühjahrsbestellung 
vollständig, bereit.

Anatol ERMLER
Gebiet Kustanal

Vorsitzender des Präsidiums-des-Cbersten-Sowjets-der Kasachischen SSR 
S. IMASCHEW

Sekretär des Präsidiums des Obersfeo Sowjets'der Kasachischen SSR 
Ch. DEMESSINOW 

Alma-Ata. Haus der Regierung. 14. April 1982

Brüderlichkeit und Freundschaft
Tage der Literatur und Kunst der Kasachischen SSR in der RSFSR

Brüderlich, herzlich-und gast­
freundlich begrüßen die Mos­
kauer die Abgesandten Kasach­
stans — die Teilnehmer der Tage 
der Literatur und Kunst der Re­
publik in der RSFSR.

Am 13. April fand im Mini­
sterrat der RSFSR eine Begeg­
nung mit.der Delegation der Ka­
sachischen SSR statt, die in 
Moskau zur Teilnahme an diesen 
Tagen eingetroffen Ist.

Während des herzlichen Ge­
sprächs erzählte M. S. Solomen- 
zew, Kandidat des Politbüros des 
ZK der KPdSU und Vorsitzender 
des Ministerrats der RSFSR* den 
Gästen über die Erfolge der 
Werktätigen der Russischen Fö­
deration bei der Realisierung 
der historischen Beschlüsse des 
XXVI. Parteitags der KPdSU, 
über die erstarkenden sozialen, 
wirtschaftlichen und kulturellen 
Beziehungen zwischen den bei­
den Schwesterrepubliken. Er un­
terstrich, daß das denkwürdige 
Datum, der 250. Jahrestag des 
freiwilligen Anschlusses Kasach­
stans an Rußland, dem diese Ta­
ge gewidmet sind, als ein großes 
Fest der Freundschaft und Elnl-5 
gung der Sowjetmenschen began­
gen wird. M. S. Solomenzew 
wünschte den Werktätigen Ka­
sachstans, dieses ruhmreiche Ju­
biläum mit neuen Taten zum 
Wohl der sozialistischen Heimat 
zu würdigen.

In seiner Erwiderungsanspra­
che dankte S. N. Imaschew, De­
legationsleiter, Vorsitzender des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR, für den 
herzlichen Empfang und die Gast­
freundschaft, für die ständige 
Hilfe, die die Werktätigen der 
RSFSR Kasachstan bei der Ent­
wicklung der Wirtschaft, Wissen­
schaft und Kultur erweisen.

Im Namen der Teilnehmer der 
Tage der Literatur und Kunst der 
Kasachischen SSR In der RSFSR 
überreichte der Delegationsleiter 
eine von den Volkskünstlern Ka­
sachstans gefertigte Vase als Ge­
schenk für das Präsidium des 
Obersten Sowjets und den Mini­
sterrat der RSFSR.

Am Gespräch beteiligten sich 
M. A. Jasnow, Vorsitzender des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der RSFSR: S. P. Tumanowa, Er­
ste Stellvertretende Leiterin der 
Kulturabteilung lm ZK der 
KPdSU: W. I. Kotschemassow, 
Stellvertretender Vorsitzender 

des Ministerrats der RSFSR: I. I. 
Sarubin, Geschäftsträger lm Mi­
nisterrat der RSFSR; W. M. Bo­
rissenkow, Sekretär des Moskau­
er Gebietskomitees der KPdSU: 
A. -G. Filippow, Vorsitzender des 
Staatlichen Komitees der RSFSR

Es ist bereits zu einer guten 
Tradition geworden, den Geburts­
tag W. I. Lenins mit neuen Pro- 
dbktlonserfolgen zu würdigen. 
Die Werktätigen unserer Repu­
blik wie auch des ganzen Landes 
leisten lm Produktionsaufgebot 
zu Ehren dieses denkwürdigen 
Datums mustergültige Aktivisten­
arbeit.

Bekanntlich fanden die ersten 
Subbotniks im Mai 1919 statt. 
An einem davon beteiligte sich 
W. I. Lenin. Zu Ehren des 50. 
Jubiläums der großen Initiative 
ließen die führenden Kollektive 
Moskaus einen Aufruf ergehen, 
einen kommunistischen Subbotnik 
anläßlich dieses Datums zu orga­
nisieren. Seither wird er alljähr­
lich als eine große gesellschafts­
politische Veranstaltung im gan­
zen Lande durchgeführt. ,\lle 
Kollektive leisten an diesem Tag 
unentgeltlich Aklivlstenarbelt, 
die erarbeiteten Mittel werden an 
den Fonds der weiteren Verstär­
kung der Wirtschaft überwiesen. 
Sie erzielen Spitzenleistungen 
und liefern große Mengen von 
Erzeugnissen aus eingesparten 
Roh- und Werkstoffen mit einge­
sparter Elektroenergie.

Die Werktätigen Sowjetkasach­
stans haben sich auch für den 
diesjährigen Subbotnik anläßlich 
des 112. Geburtstags Wladimir 
Iljltschs hohe Zielmarken gesetzt. 
Die Industriebetriebe werden Er­
zeugnisse lm Werte von 33 Mil­
lionen Rubel liefern — mehr als 
an einem gewöhnlichen Tag. Es 
sollen 60 Millionen Kilowattstun­
den Elektroenergie erzeugt, mehr 
als 150 000 Tonnen Kohle ge­
wonnen, 16 000 Tonnen Stahl 
geschmolzen und 110 Waschma­
schinen hergestellt werden. Die 
Volkswirtschaft wird ferner 
167 000 Quadratmeter Stoffe, 
156 000 Stück Wäschetrikotagen, 
66 000 Paar Schuhe und viele 
andere Konsumgüter erhalten.

Im Kustanaier Kammgarn- und

Erlaß
des Präsidiums des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR
Ober die Auszeichnung der Genossin M. S. ISMAGAMBETOWA 

mit einer Ehrenurkunde des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR

Für langjährige aktive Arbeit 
in den Partei- und Staatsorganen 
und anläßlich ihres 50. Geburts­
tages wird Genossin Ismagambe- 
towa, Magawja Sellowna, Sekre- 

für Filmkunst; J. W. Salzew, Er­
ster Stellvertretender Minister 
für Kultur der RSFSR; S. P. Ro­
dionow, Erster Stellvertretender 
Vorsitzender des Staatlichen Ko­
mitees der RSFSR für Verlags­
wesen, Polygraphie und Buch­
handel; W. P. Prochorow, Erster 
Stellvertretendef Vorsitzender des 
Vollzugskomitees des Moskauer 
Gebietssowjets; B. W. Pokar- 
shewskl, Sekretär des Vollzugs­
komitees des Moskauer Stadtso­
wjets; Leiter der Republik-Künst­
lerverbände: S. W. Michalkow, 
W. M. Sidorow, M. I. Zarjow, 
R. K. Schtschedrin.

Anwesend beim Gespräch wa­
ren K. K. Kasybajew, Sekretär 
des ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans; K. M. Aucha­
dljew, Erster Sekretär des Alma- 
Ataer Gebietskomitees der Kom­
munistischen Partei Kasachstans; 
Sch. Sh. .Shanybekow, Stellvertre­
tender Vorsitzender des Minister­
rats der Kasachischen SSR, und 
andere Delegatlonsmltglleder.

A
Am selben Tag legten die Ab­

gesandten Kasachstans am Mau­
soleum W. I. Lenins einen Kranz 
nieder. Die Aufschrift auf dem 
roten Band lautet: „An Wladimir 

. lljltsch Lenin von den Teilneh­
mern der Tage der Literatur und 
Kunst der Kasachischen SSR In 
der RSFSR. April 1982." Die 
Versammelten ehrten das Anden­
ken des Führers der Revolution, 
des Begründers des ersten so­
zialistischen Staates der Welt mit 
mlnutelangem Schweigen.

Ein Kranz wurde auch am 
Grab des Unbekannten Soldaten 
an der Kremlmauer niedergelegt. 
Auf dem roten Band steht: „Dem 
Unbekannten Soldaten von den 
Teilnehmern der Tage der Lite­
ratur und Kunst der Kasachischen 
SSR in der RSFSR."

Bel der Zeremonie sang der 
Staatliche Chor der Kasachischen 
SSR einen Choral des Volks­
künstlers der UdSSR, Komponi­
sten J. Rachmadljew. Unter den 
Klängen der erhabenen Musik 
ehrten die Gäste aus Kasachstan 
das Andenken der Soldaten der 
Sowjetarmee, die lm Kampf ge­
gen den Faschismus, lm Namen 
des dauerhaften Friedens auf 
Erden Ihr Leben hingegeben hat­
ten. Sie legten auch am Grab des 
Unbekannten Soldaten extra aus 
Alma-Ata mitgebrachte rote Nel­
ken nieder.

An der Zeremonie beteiligten 
sich die Mitglieder der offiziellen 
Delegation: Der Vorsitzende des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR S. N. 
Imaschew, der Sekretär des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka-

*

Tuchkombinat werden sich 5 800 
Personen am Subbotnik beteili­
gen, mehr als die Hälfte davon 
— an ihren gewöhnlichen Ar­
beitsplätzen. Aus den hier an 
diesem Tage erzeugten Woll­
stoffen wird man 17 000 Anzü­
ge fertigen können. DaS Kollek­
tiv des Alma-Ataer Baumwoll­
kombinats hat sich verpflichtet, 
53 Tonnen Garn und 145 000 
Quadratmeter Baumwollstoffe zu 
liefern, davon 45 000 Quadratme­
ter mit dem staatlichen Gütezei­
chen. Im Kombinat soll an diesem 
Tag mit eingesparten Brennstcu- 
und Energieressourcen gearbeitet 
werden. Die Weberin L. W. Ko­
tschetowa und die Vorspinnerin 
G. ,S. Nurlybekowa haben sich 
verpflichtet, an diesem Tag an­
derthalb bis zwei Solls zu leisten.

Mit eingesparten materiellen 
Ressourcen, Koh- und Brennstof­
fen werden am 17. April die Ze- 
linograder Produktionsvereini­
gung für Antierosionstechnik, das 
Alma-Ataer Schwermaschinen­
bauwerk, die Tschlmkenter Ver­
einigung für Schmiedepressen, 
das Alma-Ataer ( Experimental­
werk für Kunstkeramik und viele 
andere Betriebe arbeiten.

Auch die Werktätigen der 
Transportbetriebe werden den 
Subbotnik mit hohen Arbeits­
kennziffern ehren. Die Kraftfah­
rer verpflichteten sich, 1,1 Mil­
lionen Volkswirtschaftsgüter zu 
befördern. W. Ch. Sabirow, Fah­
rer lm ZeLinograder Autokom­
binat, will mit dem Kraftwagen 
„Ural 375" und zwei Anhängern 
25 Tonnen Güter 100 Kilometer 
weit mit gespartem Benzin 
fördern.

Die Eisenbahner haben 
vorgenommen, 178 Loks 
1 279 Wagen zu reparieren, 
gespartem Kraftstoff sollen 2 140 
Eisenbahnzüge fahren. Der Dele­
gierte des XXVI. Parteitags der 

be­

sieh

(Schluß S. 2)

tär des ZeLinograder Gebietsko­
mitees der Kommunistischen Par­
tei Kasachstans, hiermit mit einer 
Ehrenurkunde des Obersten So­
wjets der Kasachischen SSR aus­
gezeichnet.

sachstans K. K. Kasybajew, der 
Erste Sekretär des ALma-Ataer 
Gebietskomitees der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans K. M. 
Auchadljew, der Stellvertretende 
Vorsitzende des Ministerrats der 
Kasachischen SSR Sch. Sh. Sha- 
nybekow, der Leiter der Kultur­
abteilung im ZK der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans K. S. 
Sultanow, der Kulturminister der 
Kasachischen SSR Sh. J. Jerkim- 
bekow, der Erste Sekretär des 
Vorstands des Schriftstellerver­
bandes Kasachstans Dsh. Mulda- 
galljew. die Melkerin A. S. Pla- 
chlna aus dem Herdbuchbetrieb 
..Kamenski", Gebiet Alma-Ata, 
Staatspreisträgerin der UdSSR, 
Heldin der Sozialistischen Arbeit, 
der Hochofenmann des Karagan- 
daer Hüttenkombinats, Deputierter 
des Obersten Sowjets der UdSSR, 
Held der Sozialistischen Arbeit 
T. Adam-Jussupow, der ständige 
Vertreter des Minlsterrats der 
Kasachischen SSR beim Minister­
rat der UdSSR S. Ch. Shadanow, 
der Erste Sekretär des ZK des 
Komsomol Kasachstans S. A. Ab­
drachmanow, führende Literaten 
und Kunstschaffende der Repu­
blik.

Zusammen mit der Delegation 
waren der Stellvertretende Vor­
sitzende des Ministerrats der 
RSFSR W. I. Kotschemassow und 
andere offizielle Persönlichkeiten 
anwesend.

.Am gleichen Tag legten die 
Vertreter der Delegation auf dem 
Nowo-Dewitschje-Frledhof Blu­
men nieder am Grab des Helden 
der Sowjetunion Generalmajors 
1. W. Panfilow, Kommandeur der 
In Kasachstan formierten 316. 
Schützendivision, die heldenhaft 
bei Moskau gekämpft hatte.

Eine Gruppe von Teilnehmern 
an den Tagen der Literatur upd 
Kunst der Kasachischen SSR in 
der RSFSR anläßlich des 250. 
Jahrestags des freiwilligen An­
schlusses Kasachstans an Ruß­
land besuchte die Staatliche Mill- 
tärgeschlchtllche Gedenkstätte 

Borodino. Im Vaterländischen 
Krieg 1812 hatten auch* Vertreter 
des kasachischen Volkes tapfer 
und mutig mit Ihren russischen 
Brüdern gekämpft.

Besonders honen Tribut des 
dankbaren Angedenkens zollten 
die Delegationen den Kasachstan 
nern. die lm Herbst des harten 
Jahres 1941 Moskau verteidigt 
hatten. Sie wellten an der Aus­
weichstelle Dubossekowo, wo der 
Soldatenruhm am Feuerabschnitt 
durch das Denkmal der 28 Pan- 
filow-Helden verewigt wurde.

(TASS—KasTAG)
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Kommunisten unserer Zeit1

Der Massencharakter
der Subbotniks

(Schluß. Anfang S. 1)
KPdSU W. W. Dmitrijew. Ma­
schinist des Bahnbetriebswerks 
an der Station Schemonalcha der 
Alma-Ataer Eisenbahn, will am 
Streckenabschnitt Schemonalcha 
— Rubzowka vier Züge mit ge­
spartem Kraftstoff führen und In 
seiner Freizeit eine Fahrt zu 
Ehren des Roten Subbotniks ma­
chen.

Die Bauleute der Republik pla­
nen, Arbeiten lm Werte von mehr 
als 10 Millionen Rubel auszu­
führen. Im Trust „Dshambulchim- 
strol" werden 3 000 Personen 
zum Subbotnik . erscheinen, 12 
von den 89 Brigaden werden mit 
gesparten Materialien produzie­
ren.

Die auf dem Subbotnik erar­
beiteten Mittel sollen wie auch 
früher auf die Realisierung gro­
ßer sozialer Maßnahmen und auf 
die Erhöhung des Wohlstands der 
Menschen gelenkt werden. Für 
die Mittel von den Subbotniks 
wurden In der Republik In den 
letzten Jahren viele Krankenhäu­
ser und Polikliniken, techni­
sche Berufs- und allgemeinbilden­
de Schulen, Kindervorschulan­
stalten und andere soziale und 
Kultureinrichtungen errichtet, 

sind gegenwärtig lm Bau begrif­
fen und sollen In der nächsten 
Zukunft aufgeführt werden. Die 
Abführungen vom Subbotniker­
lös wurden für den Bau von Kin­
derkrankenhäusern In Gurjew, 
Semlpalatlnsk und Alma-Ata, 
von Entbindungsheimen In Kusta- 
nal, Arkalyk, Gurjew, Semlpala­
tlnsk. Zellnograd. Alma-Ata, 
eines Kindersanatoriums In Ksyl- 
Orda, von Pionierhäusern In 
Pawlodar und Nowy Usen, eines 
Komplexes technischer Berufs­
schulen in Arkalyk verausgabt. 
Gebaut wurden auch allgemein- 
bildende Schulen auf dem Lande 
für nahezu 5 000 Schüler. Kin­
dergärten und -krippen in Ak­
tjublnsk. Ust-Kamenogorsk, Gur­
jew, Dshambul, Karaganda, Kok­
tschetaw, Dshetygara. Semlpala­
tlnsk, Uralsk, Zeltnograd und 
Tschimkent, in den Siedlungen 
Makat — Gebiet Gurjew. Bulaje- 
wo, Mamljutka, Blschkul und 
Komejewka — Gebiet Nordka­
sachstan, Kljewka — Gebiet Ka­
raganda, Tschilll — Gebiet Ksyl- 
Orda, Satobolsk — Gebiet Ku- 
stanai. Leninsk — Gebiet Tschlm­
kent, und an vielen anderen 
Wohnorten.

Doch einige Leiter der Bauor-

ganlsatlonen und Örtlichen So­
wjets der Volksdcputlerten reali­
sieren nicht die nötigen Maßnah­
men, um die durch die Subbotniks 
gewonnenen Mittel rechtzeitig In 
Anspruch und die geplanten Ob­
jekte In Betrieb zu nehmen. Die 
Bautermine werden oft hinausge­
zögert, die bewilligten Mittel 
werden nicht In Anspruch genom­
men.

Unter Einbeziehung der Mittel 
von den früheren Subbotniks und 
der Mittel, die am 17. April lau­
fenden Jahres erarbeitet werden 
sollen, steht bevor. Im laufen­
den Planjahrfünft den Bau neu­
er Großobjekte des Gesundheits- 
und Bildungswesens zu verwirkli­
chen. Es wird geplant. Entbin­
dungsheime In Dshambu'. ”nd 
Pawlodar, einen Anbau für das 
Entbindungsheim in Tschlmkent, 
Frauenberatungsstellen und Po­
likliniken In Alma-Ata und 
Uralsk. Gebäude von Kranken­
häusern In Aktjublnsk, Koktsche- 
taw und Tschlmkent zu errichten. 
Für die Kriegs- und Arbeitsvete­
ranen soll ein Sanatorium in Sa- 
ry-Agatsch gebaut werden. In 
Alma-Ata und Zellnograd. In den 
Dörfern Narynkol — Gebiet Al­
ma-Ata, Balganin — Gebiet Ak­
tjublnsk, Aksuat — Gebiet Se­
rn lpalatlnsk, und Bolschenarym- 
skoje — Gebiet Ostkasachstan, 
wenden neue Kindervorschulan­
stalten hinziukommen.

Man muß ständig Maßnahmen 
ergreifen zur rechtzeitigen Auf­
führung dieser Objekte, die ein 
anschauliches Beispiel der Für­
sorge der Partei und Regierung 
für die stete Erhöhung des Volks­
wohlstands sind, und die aus Mit­
teln errichtet werden, die von 
dèr Bevölkerung auf kommunisti­
schen Subbotniks erarbeitet wur­
den. Dieser Fonds wird sich nach 
dem 17. April — nach der dies­
jährigen Schau der Arbeitsakllvi- 
tät — noch mehr vergrößern. 
Möge Jeder arbeitsfähige Ein­
wohner der Republik an diesem 
Subbotnik teilnehmen! Dadurch 
wird er seinen Beitrag für die 
Festigung der Macht der UdSSR, 
für ein würdiges Begehen des 
60. Jahrestags der Gründung der 
UdSSR und des 250. Jahrestags 
des freiwilligen Anschlusses Ka­
sachstans an Rußland mehren.

„Einen Sokiatengruß an aPc!“ • 
rief Sergej Awtajew seinen Kol­
legen freudig zu, die Schwelle 
der heimatlichen Prüf- und Repa- 
raturabtellung lm Wagenbetriebs­
werk Kurort Borowoje kaum, be­
tretend. Von allen Selten reich­
ten die Leute dem Burschen in 
der Soldatenuni form die Hände. 
Hier kannte Sergej fast jeder­
mann, Das waren seine Kollegen, 
mit denen er bis zu seiner Ein­
berufung in die Sowjetarmee 
Schuller an Schulter gearbeitet 
hatte. Hier begann seine Arbeits­
laufbahn.

„Na, was weiter, Sergej?“ 
fragte der Abteilungsleiter Wil­
helm Groblnskl nach einer kur­
zen Begrüßung. „Daß du deine 
Pflicht in Ehren erfüllt hast und 
zurückgekehrt bist, ist prima. 
Wirst du deinen Beruf bei uns 
weiter ausüben oder hast du 
schon etwas anderes gefunden?" 
Der Leiter sah Sergej aufmerk­
sam an, a schätzte er die Ver­
änderungen. (|je sich In seinem 
einstigen Le'—llng In zwei Jahren 
eingetreten waren.

„Nein, Wilhelm Karlowitsch, 
das kommt überhaupt nicht In 
Frage. Ich komme unbedingt zu 
Ihnen, zu meinen Kumpeln. Hof­
fe. daß Ich mir hier eine passen­
de Arbeit schon finden werde.“

Jeden Tag sein Bestes geben
„Es wird sich alles geben. Wir 

brauchen Junge Kräfte", sagte 
der Brigadier väterlich.

Während dieser Begegnung 
dachte Wilhelm Groblnskl an sei­
nen eigenen ersten Arbeitstag lm 
Werk zurück. Sein erster Meister, 
ein Arbeitsveteran und ein sach­
kundiger Lehrmeister, übte seit 
den ersten Tagen an Patenschaft 
über Wilhelm aus.' Die ersten Ta- 

’ge waren für Wilhelm nicht 
leicht, denn aller Anfang ist 
schwer. Aber die Erfahrungen 

. des Lehrmeisters Wlassow und 
die Beharrlichkeit des Lehrlings 
Groblnskl ermöglichten 
letzteren, In kurzer 
den schwierigen 
Schlossers für Reparatur 
Bremsenanlagen zu 
Nach drei Monaten
Groblnskl eine hohe 
liflkatlon zuerkannt.

Die Zelt verging wie lm Flu­
ge. Allmählich erhöhte sich auch 
die Meisterschaft des Jungen Re­
pa ra tu rarbelters. »Die Veteranen 
gingen in den Ruhestand, an Ihre 
Maschinen stellten sich Jugend-
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Arbeltsqua-

liehe. Mit Jedean Jahr wuchs das 
Wagenbetrlebswerk. Das Gebiet 
Koktschetaw wurde zu einem der 
größten Kornkammern der Repu­
blik. Man brauchte mehr und 
mehr gut abgedichtete Waggons, 
um das hochwertige Getreide ver­
lustlos und termingerecht zu Er­
fassungsstellen zu bringen. Um 
das zu erreichen, mußte man vie­
le Hebel in Bewegung setzen. 
Wesentlich vergrößerte sich hier 
auch das Arbeitsvolumen. Vor 
Wilhelms Augen wurden auch In 
der Prüf- und Reparaturabteilung 
neue, moderne Ausrüstungen ein­
geführt. Mitte der sechziger Jah­
re wurde Ihr mit unter den er­
sten der hohe Ehrentitel ,,Kollek­
tiv der kommunistischen Arbeit" 
verliehen, den die Werktätigen 
der Abteilung Jährlich durch Ak­
tivistenarbeit bestätigen.

..Der sozialistische Wettbe­
werb Ist der Hauptfaktor für die 
Steigerung der Arbeitsprodukti­
vität“, meint Wilhelm Groblnskl. 
„Seiner Gestaltung wird bei uns 
große Aufmerksamkeit geschenkt. 
Jeder Reparaturarbeiter hat per­
sönliche sozialistische Verpfllch-

tungen. Unsere Arbeiter wettei­
fern mit den Kollegen aus der 
Abteilung für Instandsetzung der 
Wagenräder.“

Gute Vorbilder In der Arbeit 
sind die Belrlebsveteranen — 
die Schlosser Wassili Tschujko 
und Pawel Shlnow. Von Jung auf 
arbeiten sie In der Abteilung und 
haben für sich eine gute Ablö­
sung erzogen. Zu den Besten ge­
hört unter den Jugendlichen der 
Schlosser Wladimir Putschkow. 
Wilhelm Groblnskl gab Ihm die 
Empfehlung In die Partei. Gleich 
Sergej Atajew kam er hierher 
sofort nach dem Abitur. Gegen­
wärtig Ist der Junge Kommunist 
Putschkow ein Aktivist und ver­
richtet mannigfaltige gesell­
schaftliche Arbeit: Er Ist Mit­
glied des Parteibüros lm Wagen­
betriebswerk. Ober seine Lehrlin­
ge kann Wilhelm Groblnskl stun­
denlang erzählen. Sie genießen 
Im Werk die Achtung Ihrer Kol­
legen und vermitteln heute Ihre 
Erfahrungen und Kenntnisse den 
angehenden Eisenbahnarbeitern.

Viel Beachtung wird In der 
Abteilung der Arbeitsorganlsatl-

on, der Produktionskultur und 
der Freizeitgestaltung geschenkt. 
In der Abteilung Ist es hell und 
sauber. An den Arbeitsplätzen 
herrscht Immer Ordnung. Den 
Raum schmücken verschiedene 
Zimmerpflanzen. Man sieht so­
fort, daß man hier die Sauberkeit 
und Gemütlichkeit gern hat und 
sich darum bemüht.

Wilhelm Grobinskis 
sind die Natur und 
Früher ging er mit _______
auf die Jagd. Doch der Knall der 
Büchse Ist nur ein Teil des herr­
lichen Jagens. „Jagd bedeutet 
vor allem Hege und Pflege des 
Wildes“, meint Wilhelm Grobln­
skl. „Bel Wind und Wetter muß 
man raus. Ich habe die Jagd auf­
gegeben und beschränke mich 
darauf, daß Ich die Tiere durch 
den Feldstecher beobachte."

Neulich wurde dem Wagenbe­
triebswerk In einer feierlichen 
Atmosphäre die Rote Wanderfah­
ne des Ministeriums für Eisen­
bahnverkehr der Kasachischen 
SSR und des ZK der Gewerk­
schaft der Eisenbahnarbeiter ver­
liehen. Und das Ist auch den Re­
paraturarbeitern zu verdanken, 
die schon mehrere Jahre unab­
lösbar von Wilhelm Groblnskl 
angeleitet werden.

Hobbys 
die Jagd. 
Feuerelfer

Alfred PFEFFER
Koktschetaw

G. SAGIMBAJEW, 
Stellvertretender Vorsitzen­
der der Staatlichen Plankom­
mission der Kasachischen 
SSR

Politisches. Gespräch

Das Zelinograder Versuchswerk „Remmelioslroimasch” ist eine füh­
rende Produktionsabteilung im Ministerium für Melioration und Wasser­
wirtschaft Kasachstans. Dort werden Wassertürme und Anhängegeräte für 
die Traktoren „Kirowez", spiralgeschweißte Rohre mit Korrosionsschutz 
hergestellt.

Diese Jungs arbeiten in der Rohrabteilung — Boris Scheschukow als 
Elektroschweißer und Jusik Dudko als Schlosser. Beide überbieten ständig 
ihre Aufgaben. Die Brigade, zu der sie gehören, stellt in einer Schicht bis 
100 Rohre gegenüber einem Plan von 84 her.

Im Bild: Boris Scheschukow und Jusik Dudko.
Foto: Viktor Krieger

Wir haben so manches
zu beanstanden

Die KPdSU eine Partei
der Internationalisten

Die ganze Geschichte und die 
Politik der KPdSU stellen den 
proletarischen Internationalismus 
in Aktion dar. Unter diesem Ban­
ner führte die Kommunistische 
Partei die Völker des multinatio­
nalen Landes zum Sieg der sozia­
listischen Revolution, zur Schaf­
fung einer entwickelten soziali­
stischen Gesellschaft.

Der Internationalismus ist für 
alle Bereiche des Lebens und der 
Tätigkeit der Partei charakteri­
stisch. Die KPdSU, betonte Ge­
nosse L. I. Breshnew, ist „sowohl 

'ihrer Ideologie und Politik als 
auch ihrer Zusammensetzung und 
ihrem Aufbau nach eine Partei 
der Internationallsteri-Lenlnl- 
s len“.

Wodurch wird der Internatio­
nalismus einer proletarischen 
Partei neuen Typus bestimmt, 
worauf basiert er? Die großen 
Ziele des Kampfes um Revoluti­
on und Sozialismus erfordern en­
ge Verbindungen 
gung der Kräfte 
verschiedener 
denn Ihre Klasseninteressen sind 
dieselben.

Daher war es kein Zufall, daß 
W. I. Lenin von Anbeginn seiner 
Tätigkeit die Schaffung 
einheitlichen 
sehen Partei in unserem Lande 
anstrebte, um „die Arbeiter aller 
Nationen zu vereinigen und den 
bürgerlichen Nationalismus... un­
entwegt zu bekämpfen...“. (Le­
nin, Werke, Bd. 20, S. 10, russ.) 
Von den ersten Jahren ihrer Exi­
stenz an lehnte unsere Partei 
entschieden die Versuche ab, ihr 
den Föderalismus lm organisato­
rischen Aufbau aufzuzwingen, 
und legte die Prinzipien des pro­
letarischen Internationalismus ih­
rer ganzen Tätigkeit zugrunde.

Heute, in der Etappe des rei­
fen Sozialismus, verkörpert die 
organisatorische Struktur der 
KPdSU, die auf der Grundlage 
des Leninschen Prinzips des de­
mokratischen Zentralismus aufge­
baut Ist, die Einheit der Aktionen 
und Gedanken der Kommunisten 
aller Nationalitäten. Die Einheit 
der organisatorischen Formen be­
deutet zugleich keinesfalls Aus­
gleich und Eintönigkeit in der 
Arbeit der Parteiorganisationen. 
„Je reicher, Je vielfältiger die 
Erfahrung an der Basis, desto er­
sprießlicher die Tätigkeit der 
Partei im großen und ganzen“, 
wurde auf dem XXVI. Parteitag 
der KPdSU festgestellt.

Der Internationalismus der 
Ideologie, der Politik, des orga­
nisatorischen Aufbaus der 
KPdSU tritt auch In der Zusam­
mensetzung der Partei Immer mar­
kanter zum Ausdruck. In den 
Parteiorganisationen der Repu- 
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den Nationen festigt sich die in­
ternationale Basis der Parteior­
ganisationen, erweitert sich ihre 
nationale Zusammensetzung und 
wächst gleichzeitig die Zahl der 
Kommunisten aus den Reihen der 
Stammbevölkerung.

Das Prinzip des proletarischen 
Internationalismus wird auch In 
der Tätigkeit der Parteiorganisa­
tionen bei der Auslese von Ka­
dern und Ihrem Einsatz reali­
siert. Bekanntlich sind alle So­
wjetrepubliken multinational. Da­
her ist es wichtig, daß alle Na­
tionen und Nationalitäten in ’ 
Partei- und Staatsorganen 
sprechend vertreten werden.

Die konsequente Verwirkli­
chung der Leninschen Nationali­
tätenpolitik, die wachsende In­
ternationalisierung des, wirt­
schaftlichen und des ganzen ge­
sellschaftlichen Lebens, die Ent­
wicklung der Beziehungen einer 
wahren Gleichberechtigung, brü­
derlichen gegenseitigen Hilfe 
und Zusammenarbeit zwischen 
den Nationen und Völkerschaf­
ten der UdSSR — all das führte 
zur Herausbildung einer neuen 
sozialen und Internationalen Men­
schengemeinschaft — des So­
wjetvolkes. In ihrem 60. Jpbilä- 
umsjahr steht die Sowjetunion 
vor der ganzen Welt als eine ein­
trächtige Familie gleichberech­
tigter Republiken da, die gemein­
sam den Kommunismus aufbauen. 
Der wichtigste Faktor, der die 
eherne sozialökonomische und 
Ideologische Geschlossenheit un­
serer Gesellschaft sichert, Ist die 
unerschütterliche Internationali­
stische Politik der KPdSU.

Unsere Partei strebt danach, 
bei den sowjetischen Menschen 
die besten Eigenschaften der Pa­
trioten und Internationalisten 
herauszubllden, die den Stolz auf 
Ihr Volk, auf Ihr Land mit einer 
tiefen Achtung gegenüber natio­
nalen Gefühlen und Traditionen 
aller anderen Völker vereinigen. 
Eine überspitzte oder entstellte 
Offenbarung nationaler Gefühle, 
nationaler Egoismus und nationa­
le Eitelkeit sowie auch nationale 
Feindseligkeit und Beschränkt­
heit sind, wie die Praxis zeigt, 
äußerst beständig. Daher wird im 
Beschluß des ZK der KPdSU 
über den 60. Jahrestag der Bil­
dung der UdSSR hervorgehoben: 
„Es ist notwendig, die nationali­
stischen Vorurteile bei einzelnen 
Menschen konsequent und ener­
gisch zu bekämpfen und gegen 
jegliche Abweichungen von den 
Leninschen Prinzipien der Natio­
nalitätenpolitik entschieden auf­
zutreten.“

Von diesen Internationalisti­
schen Positionen aus geht die 
Kommunistische Partei an die 
Leitung aller Lebensbereiche der 
sowjetischen Gesellschaft und 
vor allem an Fragen der Leitung 
der Wirtschaft. Die materiell- 
technische Basis des Kommunis­
mus wird durch gemeinsame An­
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strengungen aller Völker 
Landes geschaffen. Auch 
Wirtschaft jeder Unionsrepublik 
entwickelt sich entsprechend als 
ein unabdingbarer Bestandteil 
des einheitlichen volkswirtschaft­
lichen Komplexes.

„Nehmen wir zum Beispiel 
Kasachstan", sagte Genosse L. I. 
Breshnew auf dem XXVI. Par­
teitag der KPdSU. „Es erlebt 
jetzt eine wahre Blütezeit seiner 
Wirtschaft und Kultur. Allein im 
zehnten Fünfjahrplan wurden hier 
über 250 moderne Industriebe­
triebe, große Werkabteilungen 
und Produktionsbereiche ihrer 
Bestimmung übergeben. Zur Ge­
wohnheit wird die Milliarde Pud 
Getreide aus Kasachstan, die 
sammen mLt dem Getreide aus 
Russischen Föderation und 
Ukraine die Grundlage des 
bensmlttelfonds des Landes 
det."

Gegenwärtig ist die Kasachi­
sche Sozialistische Sowjetrepu­
blik eine Region mit starker Indu­
strie und hochentwickelter Land­
wirtschaft, eine Region des be­
zwungenen und erschlossenen 
Neulands, kosmischer Starte, all­
seitig aufblühender Wissenschaft 
und Kultur.

Eine fürwahr gewaltige Rolle 
spielte in der Industriellen Ent­
wicklung der Republik die unei­
gennützige brüderliche Hilfe al­
ler Völker unserer multinationa­
len Heimat. Paten der Republik 
waren die Werktätigen von Mos­
kau und Leningrad, die Kohlen­
gewinner vom Donbass und die 
Erdölarbeiter von Baku. Das Er­
gebnis der ersprießlichen Paten­
schaft und Hilfe war die Schaf­
fung des Karagandaer Kohlenbek- 
kens, die Erschließung der erdöl­
führenden Gebiete Ural—Emba 
und Mangyschlak. Dank dieser 
brüderlichen Hilfe entstehen In 
der Republik solche überaus gro­
ßen Industriekomplexe wie Paw­
lodar— Eklbastus, Kar ata u— 
Dshambul und Mangyschlak.

Gemäß der gesellschaftlichen 
Arbeitsteilung spezialisiert sich 
Kasachstan auf die Produktion 
von Bunt- und Elsenmetallen, auf 
die Gewinnung von Eisenerz, 
Bauxiten, Kohle, Erdöl und Gas, 
auf die Erzeugnis von Elektro- 

. energie und auf Maschinenbau. 
Die Republik liefert gegenwärtig 
32 Benennungen 
Edel- und seltenen Metallen, etwa 
70 Arten von 
walzgut. All das 
lieh dank der großen brüder­
lichen Hilfe aller Völker der So­
wjetunion.

Gegenwärtig wird die Indu­
striemacht Kasachstans ddreh 
vollkommene und progressive 
Branchen geprägt. Die Republik 
Ist gleichsam ‘ein gigantischer 
Bauplatz. Durch die Realisierung 

..... der 
Ka-

von Bunt-,

Buntmetall- 
wurde mög-

der modernen Agrarpolitik 
Kommunistischen Partei Ist .... 
sachstan zu einer der größten Ge­
treide- und Viehzuchtbasen

Lantles geworden.
Dazu hat die Erschließung von 

Neu- und Brachland maßgebend 
beigetragen, die ein markanter 
Beweis für die allesbezwlngende 
Kraft der Brüderlichkeit der So­
wjetmenschen und die Verkörpe­
rung ihrer Einheit Ist.

Dlè Neulanderschließung war 
eine echte 'Schule des Internatio­
nalismus. Mit Recht wird das 
Neuland als Planet von hundert 
Sprachen bezeichnet. Schulter an 
Schulter wirkten und wirken lm 
Neuland die Vertreter zahlreicher 
Nationalitäten. Die brüderliche 
internationale Hilfe erstarkt auch 
jetzt in der Arbeit. Alljährlich 
kommen ins Neuland zur Ernte­
bergung die Abgesandten aus fast 
allen Unionsrepubliken.

..Das multinationale Kasach­
stan“, heißt es lm Beschluß 
..Über den 250. Jahrestag des 
freiwilligen Anschlusses Kasach­
stans an Rußland**, ,,h& unter 
der Leitung der Kommunistischen 
Partei in der Bruderfamilie der 
Sowjetvölker unter Umgehung 
des Kapitalismus' einen Weg zu- 
rüakgelegt, der Jahrhunderten 
gleicht, und die Höhen der soziali­
stischen Zivilisation erreicht. In 
der Republik, wie auch im gan­
zen Lande, haben die sowjetische 
Demokratie, das wahre brüderli­
che Verhältnis der Völker zuein­
ander, der sozialistische Interna­
tionalismus und die sowjetische 
Lebensweise festen Fuß gefaßt.“

Die KPdSU sah Immer ihre 
Tätigkeit In unzertrennlichem Zu­
sammenhang mit der Entwicklung 
und den Aufgaben der kommuni­
stischen und Arbeiterbewegung In 
aller Welt, trat und tritt als un­
abdingbarer Bestandteil eines 
einheitlichen Ganzen, als eine 
Kampfabteilung der Internallona- 

, len kommunistischen Bewegung 
auf. ■

Die weitere Internationalisie­
rung der wirtschaftlichen und ge­
sellschaftlichen Prozesse erhöhe 
wesentlich die Rolle der Interna­
tionalen Solidarität der Arbeiter­
klasse der Welt, der Kommunisten 
aller Länder lm Kampf gegen die 
Kriegsgefahr, für Frieden, Demo­
kratie und sozialen Fortschritt. 
Eine solche Aktionseinheit reali­
siert sich Jedoch keineswegs auto­
matisch. Man muß unter anderem 
solche objektiven Faktoren wie 
Ungleichmäßigkeit der ökonomi­
schen und politischen Entwick­
lung, schnelle Änderung der 
Kampfbedlngungen, deren Wider­
sprüchlichkeit und Vielfalt be­
rücksichtigen. Den Weg der Be­
freiung betreten heute Immer 
neue Völker, Immer breitere so­
ziale Schichten. Das kann seiner­
seits manchmal eine Übertrei­
bung der nationalen Spezifik her­
vorbringen.

Die Ideen des Internationalis­
mus verkörpern sich real In der 
ganzen Tätigkeit der KPdSU. Die 
Tatsache, daß unsere Partei eine 
Partei der Internationalisten und 
Leninisten war, Ist und bleLbt, 
vergrößert erheblich Ihre Kräfte. 
Ihren Beitrag zum Aufbau der 
kommunistischen Zukunft der 
ganzen Menschheit,

Gleich nach der Ernte, .wenn 
es noch verhältnismäßig warm 
ist, beginnen wir in unserem 
Landwirtschaftsbetrieb mit der 
Instandsetzung der Technik. Vor­
her stellen wir für jede Maschi­
ne eine Schadenliste auf. So ge­
winnen wir ein klares Bild dar­
über, was zu überholen ist, wel­
che Ersatzteile und Baugruppen 
dazu erforderlich sjnd. Nur so 
verläuft die Reparatur der Tech­
nik nicht ^ufs Geratewohl, son­
dern streng planmäßig.

In Reparatur der Landmaschi­
nen gehört unser Sowchos lm 
Rayon Uljanowsk! zu den erfolg­
reichen. Tatsächlich: den Plan für 
das erste Quartal dieses Jahres 
haben wir vorfristig gemeistert. 
Selten jemand weiß aber, daß wir 
mehr als genug Schwierigkeiten 
haben. Oftmals gab es bedeuten­
de Stockungen wegen Mangels 
an Ersatzteilen. In diesem Win­
ter verspürten wir Mangel an der 
Kolbengruppe der Motoren JaMS- 
238NB. JaMS-24OB, A-41. Auch 
ohne Kurbelwellen, lösbare Kupp­
lungen. Schmier- und Wasserpum­
pen, Kühler für Traktoren K-700, 
K701, MTS-50 und JuMS-6 konn­
ten wir nicht auskommen. Defi­
zitwaren waren auch die Schaltge­
triebe zu vielen Traktormarken. 
Die Vereinigung der „Goskomsel- 
chostechnlka" versorgte uns mit 
alledem sehr schlecht. Bis zehn-, 
mal mußte man zum Lagerhaus fah­
ren. um den nötigen Teil zu be­
kommen. Schon gut, wenn es um 
Kurbelwellen, Balancierachsen, 
Zahnrädersätze geht, denn sie ge­
hören wirklich zu Defizitwaren, ’ 
aber wo sind solche Kleinigkei­
ten wie Zündkerzen, 
Abdichter geblieben? 
kann kein Traktor und Mähdre­
scher die Reparaturwerkstatt ver­
lassen.

Uns hilft bei der Reparatur 
die Restauriergruppe, die wir vor 
einigen Jahren gebildet haben. 
Sie erneuert solche Werkstücke 
wie Kurbelwellen zu allen Trak­
toren und Kraftwagen. Zylinder­
blöcke und die Hülsen für sie, 
lösbare Kupplungen, Drehzap­
fen, Spurstangen... Kurzum, die 
Bezeichnungen von etwa vierzig 
verschiedenen Werkstüc k e n 
und Baugruppen. Dennoch 
Ist das kein Ausweg aus der 
sch w i e r i g e n Lage. Oft­
mals bringt man uns nicht das, 
was bestellt war oder zusammen 
mit dem, was notwendig ist, zu­
sätzliche Details, die wir niemals 
brauchen werden.

Nicht wenig Beanstandungen ha­
ben wir an die Betriebe der „Gos- 
komselchostechnika“. Unlängst 
erhielten wir aus der Reparatur 
einen Motor JaMS-238, den wir 
In einen Traktor einbauten. Nach 
dem Anlassen arbeitete er keine

Dämpfer, 
Ohne sie

Minute. Da mußten wir ihn noch­
mals in den Reparaturbetrieb 
bringen, und das kostet wieder 
Geld. Das Ist kein Einzelfall, und 
nicht nur bei uns. Wir bringen 
unsere Motoren sehr ungern über 
die Sowchosgrenzen zur Repara­
tur, weil Betriebe sowie Werk­
stätten ständig die Vertrags­
termine verletzen. Auch die 
Qualität läßt Besseres zu wün­
schen übrig. Dennoch können wir 
ohne sie nicht 
uns fehlen die 
satzteile.

Gewöhnlich 
über eine Neuanschaffung. 
— nur selten. Die neuen Mähdre­
scher und Traktoren müssen in 
der Regel einen Monat oder auch 
länger erst mal „in Ordnung ge­
bracht“ werden, bevor sie zum 

, Einsatz fertig sind. So mußten wir 
! lm Vorjahr den Kopf des Zylin­
derblocks auswechseln, an einem 
anderen einen Variator. Und das 
alles In der heißen Erntezeltl Die 
wertvolle Zelt verging, und aus 
der Sowchoskasse entschwanden 
die Gelder.

Ich leite die Reparaturkampag­
ne im Sowchos nicht das erste 
Jahr. Die Probleme sind In den 
meisten Fällen ein und diesel­
ben. Wären genügend Ersatzteile 
vorhanden, könnten wir die ganze 
Reparatur schneller und besser 
machen. Es wäre dann nicht not­
wendig. die Dienste der Repara­
turwerke und Rayonreparatur­
werkstätten in Anspruch zu neh­
men. Offen gestanden, wir riskie­
ren es nicht mehr, einen von ih­
nen überholten Motor ohne sorg­
fältige Überprüfung In die Ma­
schine einzubauen.

Es kann nicht behauptet wer­
den, daß wir auf all diese 
stände die Augen zudrücken. Wir 
beanstanden, erstatten den Aus­
schuß zurück, aber vorläufig 
bleibt alles lm großen und gan­
zen beim alten. Anscheinend ha­
ben die Mitarbeiter der „Gos- 
komselchostechnlka“ des Gebiets 
und der Ingenieurdienst der Ge- 
bletsverwallung für Landwirt­
schaft bis jetzt noch nicht die 
Frage gelöst, wie und in welcher 
Menge die Sowchose und Kolcho­
se mit Ersatzteilen zu versorgen 
sind, auf welche Art die Arbeit 
der Reparaturbetriebe In Ordnung 
zu bringen und zu verbessern Ist. 
Darunter aber leidet die allge­
meine Sache: Die Reparatur zieht 
sich In die Länge, und die Quali­
tät Ist nicht die beste. Die Fehl­
schläge und Mängel wirken sich 
dann negativ auf den Verlauf 
der Aussaat, der Heumahd und 
der Ernte aus.

Boris GERTJE, 
Chefingenieur im Engels- 
Sowchos

auskommen, denn 
erforderlichen Er-

freut man sich 
Wir

Gebiet Karaganda

des
Balabal SIRGEBAJEW, 

Kandidat der Geschichtswis­
senschaften

Miß-

lm 
Handels-und 
Dienstleistungswesen

In Zelinograd fand eine zwei­
tägige Republik-Seminar-Bera­
tung der Sekretäre der Partei­
grundorganisationen der Handels­
und Dlensüedstungsbetrlebe der 
Gebiete Ostkasachstan, Pawlodar, 
Karaganda, Nordkasachstan, 
Koktschetaw und Zelinograd 
statt.

Mit einer Ansprache eröffnete 
S. M. Schaidarow, Zweiter Se­
kretär des Zelinograder Ge­
bietskomitees der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans, die 
Seminar-Beratung.

Im Gebiet wird viel Aufmerk­
samkeit der Bessergestaltung der 
Tätigkeit der Handels- 
Dlenstleistungsbetri e b e 
schenkt. Allein in den 
Jahren wurde eine Reihe 
Maßnahmen zur Steigerung der 
Produktion von Konsumgütem, 
zur technischen Ausrüstung der 
Betriebe, zur Entwicklung pro­
gressiver Dienstleistungsformen 
ergriffen.

Es wird der Kurs auf die kom­
plexe Rationalisierung und Spe­
zialisierung des Handelsnetzes 
durchgeführt. Dadurch konnte 
der Verkauf der wichtigsten Wa- 
rengrupppn in bestimmten Han­
delsbetrieben konzentriert wer­
den. Dabei sparen die Kunden 
Zelt beim Einkäufen.

Auf Initiative des Gebietspar­
teikomitees wurden in Zelino­
grad Verkaufsstellen der Zelino­
grader und der Wischnjowkaer 
Vereinigung für Geflügelzucht 
zur Realisierung ihrer überplan­
mäßigen Erzeugnisse eröffnet. 
Die Hllfswirtschaften des Ge­
bietskonsumgenossenschaft s v e r- 
bands lieferten bereits ihre er­
sten Erzeugnisse.

Ansprachen in der Seminar- 
Beratung hielten: J. M. Assanba- 
jew, Leiter der Abteilung Han­
del- und Dienstleistungswesen lm 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans: L. S. Wolejko. Er­
ster Stellvertretender Leiter der 
Abteilung für Organisation der 
Parteiarbeit im ZK der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans; 
G. M. Schestakow, Leiter der 
Abteilung Propaganda und Agi­
tation im ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans; A. F. 
Schalow, Leiter der Abteilung 
für Verwaltungsorgane lm ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans; A. D. Borodin, Stell­
vertretender Leiter der Abteilung 
für allgemeine Fragen: K. T. Tu- 
ryssow. Vorsitzender des Kasachi­
schen Republikgewerkschaftsrats; 
A. W. Milkin, Vorsitzender des 
Komitees der Volkskontrolle der 
Kasachischen SSR.

Die Teilnehmer der Seminar- 
Beratung besuchten die führen­
den Handels- und Dienstleistungs­
betriebe der Stadt.

An der Arbeit der Seminar- 
Beratung beteiligten sich 
M. S. Iwanow. Minister für Han­
del der Kasachischen SSR: A. I. 
Pawlenko, Erster Stellvertreten­
der Vorsitzender des Vorstands 
des Kasachischen Republikkon­
sumgenossenschafts verbands: 
W. J. Grebenlkowa, Stellvertre­
tender Minister für Dienstlei­
stungswesen der Kasachischen 
SSR; P. G. Nikitin, Sekretär des 
ZK des Komsomol Kasachstans.

und 
ge­

letzten 
von

Alexander BERG

Die Wagenzüge rollen
An jenem Abend waren 

bei Joseph Schmldthäusler seine 
Brüder Albin. Rudolf, Leo und 
Martin mit Kind und Kegel er- 

Verwandte 
Fa-

schienen. Kommen 
zusammen, gibt es genug 
mlllenprobleme zu besprechen. 
Doch diesmal ging
P oduktlonserelgnls: Joseph hat­
te an Jenem Tag seinen Fünf- 
Jahrplan In der Frachtbeförde- 
ifung vorfristig, und zwar schon 
lm ersten Quartal des zweiten 
Planjahrfünfts, erfüllt.

Tags hatten seine Kollegen 
dem Bestfahrer der Autokolonne 
Nr. 2562 kräftig die Hand ge­
schüttelt; ihm zu Ehren wurde die 
rote Fahne gehißt. Eine kurze 
Kundgebung fand statt. •

„Joseph Schmldthäuslers Lei­
stung Ist ein markantes Bei­
spiel dafür, was man erreichen 
kann, wenn man auch am Lenk­
rad des LKWs ständig an das 
wirtschaftliche Wirtschaf t e n 
denkt", sagte der Brigadier

es um ein

Joseph Zahlmann.
Schmldthäusler begann als 

erster lm Betrieb Lastzüge zu 
fahren. Später folgte man seinem 
Vorbild, vor allem taten es die 
Mitglieder seiner Brigade. Ge­
genwärtig gibt es lm Kollektiv 
viele Fahrer, die nie Lasten ohne 
Anhänger befördern.

Rund 160 Fahrer konnten das 
Jahresprogramm vorfristig ab­
solvieren, und die meisten von 
Ihnen arbeiten bereits für das 
zweite Halbjahr.

„Dank dieser fortschrittlichen, 
hocheffektiven Methode kann 
Jeder Wagen 25 Tonnen 
und allein unsere Brigade 
vorigen Jahr 6 000 Liter 
stofT gespart“, sagte 
Schmldthäusler.

Er kennt die Technik 
zeichnet. Doch als die
genzentrale die neuen, leistungs­
starken KamAS-Wagen erhielt, 
saß er wieder über dem Lehr­
buch. Manche Fahrer hatten es

laden, 
hat im 
Brenn- 
Joseph

ausge-
Kraftwa

nlcht beachtet, daß es ziemlich 
komplizierte Maschinen waren. 
Der Brigadier regte die Männer 
zum Lernen an, und es gab wei­
ter keine Schwierigkeiten.

Leerfahrten auszuschließen Ist 
auch sehr wichtig, damit die 
Leistungen steigen. Im vorigen 
Jahr beförderte der Brigadier 
Schmldthäusler persönlich 6 600 
Tonnen Frachten und leistete 2 
Millionen ’ Tonnenkilometer. Das 
konnte er dank der gut organi­
sierten Arbeit und der ausge­
zeichneten Pflege seines Wagens 
erreichen.

Joseph Schmldthäusler hat sich 
verpflichtet, lm elften Planjahr- 
fünit das doppelte Programm zu 
absolvieren. Diese Aufgabe ist 
bereits zur Hälfte erfüllt. Darum 
zweifelt der Schrittmacher des 
sozialistischen Wettbewerbs nicht 
daran, daß er sein Versprechen 
halten wird.

Alexander LAUB
Alma-Ata
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Zum Wohle des Menschen
Sergej SJAGAJEW, Leiter der Abteilung Gesundheitsschutz im Sekre­

tariat des RGW, beantwortet die Fragen des APN-Korrespondenten Alex­
ander DR ABKIN.

Wie beeinflußt die Zusammenar­
beit der Mediziner im Rahmen des 
RGW die Entwicklung der Medizin 
in den Bruderländern?

Hier sei auf die Geschichte der 
Länder zurückgegriffen, die nach 
dem zweiten Weltkrieg den sozia­
listische^ Weg betreten haben. Da 
liegt eine konkrete Tatsache aus 
dem Bericht einer Internationa­
len Expertengruppe dem General­
sekretär der UNO vor: „Die Ver­
breitung der Tollwut in Europa 
nach dem zweiten Weltkrieg in­
folge der vom Krieg hervorgeru­
fenen Desorganisation zeigt, auf 
welche Weise eine in epidemiolo­
gischer Hinsicht komplizierte und 
vom medizinischen Standpunkt 
aus gefährliche Situation entste­
hen kann, auch wenn man sogar 
mit einer Infektionskrankheit zu 
tun hat, die viele Jahre lang be­
kämpft wunde.“ Im weiteren be­
rufen sich die Berichterstatter auf 
das Beispiel der Tschechoslowa­
kei, wo infolge der vom Krieg 
verursachten Desorganisierung 
des medizinisch-sanitären Dien­
stes und ungehinderten Passierens 
der Grenze durch wilde Tiere — 
Träger der Infektion — viele 
Herde der Tollwut bei den Haus­
tieren entstanden. Nur unter gro­
ßen Schwierigkeiten gelang es, 
sie zu liquidieren: diese Arbeit 
nahm mehr als zwei Jahrzehnte 
in Anspruch.

In den ersten Nachkriegs jähren 
war nicht nur die Tollwut, son­
dern waren auch andere Seuch 
weit verbreitet. Erst durch Zu­
sammenarbeit der Medizinarbei­
ter der sozialistischen Länder ge­
lang es, diese gefährlichen und 
schweren Kriegsfolgen erfolg­
reich zu bekämpfen. Die Sowjet­
union leistete große Hilfe den 
Bruderländern mit Arzneimitteln 
und Beistand bei der Ausbildung 
von Fachleuten, sie vermittelte 
ihre Erfahrungen in der Schaf­
fung eines gesamtstaatlichen 
Dienstes des Gesundheitsschutzes.

Seit 1956 kommen die Mini­
ster für Gesundheitswesen der so­
zialistischen Staatengemeinschaft 
jährlich zur Besprechung der

Mehr als 1000 Aktivisten der Demokratischen Volks­
partei Afghanistans sind am Institut für Gesellschafts­
wissenschaften beim ZK der DVPA ausgebildet wor­
den, wo sie sich die Grundlagen der wissenschaftli­
chen revolutionären Theorie und der Parteiarbeit an ge­
eignet haben. Das im Jahre Ifl79 gegründete Institut 
ist gegenwärtig eine Kaderschmiede für politische 
Funktionäre. Zahlreiche Polilleiter der Streitkräfte der 
DRA, Lehrer für Gesellschaftswissenschaften, Journali­
sten der Parteipresse haben das Institut absolviert.

Auch eine bedeutende Gruppe der Organisatoren der 
Jugend- und Frauenbewegung hat hier Spezialaus­
bildung genossen. Gegenwärtig studieren an den vier 
Fakultäten und sieben Abteilungen des Instituts für 
Gesellschaftswissenschaften beim ZK der DVPA mehr 
als 1 000 Personen — Vertreter der Parteiorganisatio­
nen der meisten Provinzen des Landes.

Im Bild: Während einer Seminarstunde

Foto: ADN—TASS

Dekor&ti on swechsel
Die Militär- und Ziviljunta In 

El Salvador hat also Wahlen vor­
nehmen lassen. Die von Soldaten 
und Polizisten an die Urnen ge­
triebenen Wähler durften 60 
Abgeordnete In die sogenannte 
Konstituante ihre Stimmen ge­
ben. Wer sich weigerte, wurde 
von der Junta mit Strafen be­
droht. Die so „gewählten“ Ab­
geordneten sollen einen proviso­
rischen Präsidenten für ein Jahr 
ernennen und sich mit dem Ent­
wurf einer neuen Verfassung be­
schäftigen. Auf Ihrer Basis wur­
den dann wieder Wahlen ver­
sprochen.

Dieses ganze Theater wird in 
einem Land aufgeführt, in dem 
lm Grunde ein echter Bürger­
krieg herrschtl Aufgeführt nach 
einem Text des Weißen Hauses. 
Dort trägt man sich seit langem 
mit dem Plan, dem jetzigen re­
pressiven Regime In El Salva­
dor den Anschein von Legitimi­
tät zu verleihen und dem rech­
ten Flügel der Christdemokraten 
wenigstens eine minimale soziale 
Basis zu schaffen.

In Washington ging man da­
von aus, allein die Tatsache der 
Wahlen könne die Möglichkeit 
ergeben, das Ansehen des Regi­
mes. das sich selbst durch Blut 
befleckt, das den Mord zur po­
litischen Waffe erhoben hat, zu 
heben und Ihm helfen, den Im­
mer enger werdenden Ring sei­
ner weltweiten Isolierung zu 
prengen. Hauptsächlich sollten 

Kardinalfragen der medizinischen 
Wissenschaft und der praktischen 
Medizin zusammen. Beispielswei­
se wurden Fragen der Planung 
und Entwicklung des Gesund 
heltswesens, der Ausbildung ir ' 
Qualifizierung der Medlzlnarbe! 
ter, des Gesundheitsschutzes von 
Mutter und Kind, der Bekämp­
fung der Herz- und Kreislauf­
krankheiten, der medizinisch-sa­
nitären Versorgung der Werktäti­
gen, der Organisation der ersten 
Hilfe behandelt. 1975 faßte die 
XXIV. RGW-Tagung den Be­
schluß über die Schaffung der 
Ständigen Kommission des RGW 
für Zusammenarbeit auf dem Ge­
biet des Gesundheitswesens.

Was war der Grund für die 
Schaffung dieser medizinischen Or­
ganisation im Rahmen des RGW — 
einer wirtschaftlichen Organisati­
on?

Der Gesundheitsschutz der Be­
völkerung ist nicht nur eine me- 
dizlslsche, sondern auch eine so­
ziale Aufgabe, deren Lösung so­
wohl von den Ärzten als auch 
von den Fachleuten vieler Zwei­
ge abhängt: von den Ökonomen, 
Chemikern, Maschinenbauern, 
Gerätebauern u. a. Die Arbeit Im 
Rahmon des RGW bietet die Mög­
lichkeit, die medizinischen Fra­
gen auf komplexer Grundlage zu 
lösen.

Führen Sie bitte konkrete Bei­
spiele der Problemlösungen an, die 
dank der Entwicklung der inter­
nationalen Zusammenarbeit der Me­
diziner der RGW-Länder möglich 
geworden sind.

Im Jahre 1980 wurde auf Emp­
fehlung der obengenannten Stän­
digen Kommission des RGW ein 
Zwischenreglerungsabko m m e n 
über die mehrseitige Zusammen­
arbeit auf dem Gebiet der Nieren­
transplantation und der Schaffung 
des Systems „Intertransplant“ un­
terzeichnet. Sie sieht u. a. die ge­
genseitige dringende Übergabe 
gespendeter Nieren durch die 
RGW-Länder vor. Im Laufe eini­
ger Stunden soll die extra ge­

die Wahlen aber ein Argument 
dafür abgeben, die Kongreßleute 
der USA, die die allseitige Un­
terstützung der Machthaber El 
Salvadors verurteilen, zu über­
zeugen, daß daran doch nichts 
Ehrenrühriges sei. Denn nun han­
dele es sich Ja um Hilfe für eine 
„legitim gewählte Regierung“.

Die Wahlfarce verfolgte noch 
ein weiteres Ziel. Damit sollte 
die Möglichkeit einer politischen 
Lösung des Konflikte durch ehr­
liche, gleichberechtigte Verhand­
lungen zwischen der Regierung 
und den Aufständischen, die 
mehrfach Ihre Bereitschaft er­
klärt hatten, ohne Jegliche Vor­
bedingungen über eine Feuer­
einstellung zu verhandeln, tor­
pediert werden. Wie die Reagan- 
AdmLnlstratlon kalkulierte, legte 
der Botschaftsrat der USA in 
San Salvador Ken Bleakeley dar: 
„Wenn die Wahlen durchgeführl 
werden“, sagte er, „bekommt 
das Land eine repräsentative 
Regierung... Die Hilfe kann ver­
stärkt werden, und' die Partisa­
nenbewegung wird auf unbedeu­
tende Aktionen herabgemindert... 
Die gewählte Regierung hat nicht 
das Recht, die Macht aufzugeben, 
die sie In allgemeiner Abstim­
mung gewann.“

Was soll das eigentlich alles? 
An diesen Wahlen konnten sich 
selbstverständlich Jene einfluß­
reichen politischen Kräfte des 
Landes nicht beteiligen, die In 
der Nationalen Befrelurtgsfront 

wählte Spenderniere demjenigen 
Kranken zugestellt werden, der 
ihrer am meisten bedarf. Es stieg 
bedeutend die Effektivität der 
komplizierten und aufwendigen 
Operationen und die Wahrschein­
lichkeit der Rettung der Kran­
ken.

Ein weiteres Beispiel. In den 
■'ruderländern wlpa viel Auf­
merksamkeit dem Arbeitsschutz 
und der Schaffung besonders gün­
stiger und sicherer Produktions­
bedingungen geschenkt.

Auf der Grundlage des Zusam­
menwirkens wird gegenwärtig, 
das Komplexproblem „Hygiene 
der Arbeit und Berufserkrankun- 
gen“ erarbeitet. Durch kollektive 
Anstrengungen Ist ein wichtiges 
Dokument zustande gekommen: 
„Zertifikat für einen In die 
Volkswirtschaft und in das All­
tagsleben der RGW-Länder einzu­
führenden Chemiestoffes.“ Dieses 
Dokument regelt die Nutzung ei­
nes beliebigen neuen chemischen 
Stoffes, ob Kunstfasern oder Bau­
stoff. Diese Arbeit erregt großes 
Interesse unter den Fachleuten 
der Weltgesundheitsorganisation, 
der Internationalen Arbeitsorga­
nisation und anderer internatio­
naler Organisationen, auf deren 
Anregung in diesem Jahr eine 
internationale Konferenz zur Ver­
breitung der Erfahrungen von 
Fachleuten der RGW-Länder 
stattfinden soll.

Eine der wichtigen Aufgaben 
der Zusammenarbeit der medizi­
nischen Organisationen lfn Rah­
men des RGW Ist die Erfindung 
neuer Vakzinen, Seren und ande­
rer immunologischer Präparate. 
Gemäß dem Vertrag über die Spe­
zialisierung in der Herstellung 
dieser Präparate (er umfaßt 20 
Bezeichnungen) Ist deren Erzeu­
gung unter den zusammenarbel- 
lenden Ländern verteilt worden. 
Damit wird nicht nur ein höherer 
Produktionsumfang, sondern auch 
die Steigerung der Erzeugnisqua­
lität bei geringstem Arbeite- und 
Kostenaufwand erreicht. Eine 
derartige Zusammenarbeit deckt 
unseren Bedarf nach wichtigsten 
Präparaten, die zur Prophylaxe 
solch schwerer Krankheiten wie 
Poliomyelitis, Meningitis, Ma­
sern, Tuberkulose, Tollwut, Starr­
krampf u. a. verwendet werden.

Farabundo Marti und In der 
Revolutlonär-Demokr a 11 s c h e n 
Front zusammengeschlossen sind. 
Am 28. März rivalisierten nur 
Rechtsparteien.

Andererseits bot das rechte 
Lager keineswegs ein einheitli­
ches Bild. Seine politische Pa­
lette Ist relchtllch bunt. Außer 
den einfach rechten Christdemo­
kraten, auf die Washington 
hauptsächlich setzte und die es 
als „gemäßigt“ anpries, nahmen 
an den Wahlen eindeutig reak­
tionäre und extremreaktionäre 
Parteien teil. Einen besonderen 
Platz unter ihnen nimmt die 
faschistische Republikanis ehe 
Nationalunion ein, die Anfang 
d. J. von Major a. D. Roberto 
d'Aubulsson gegründet wurde. 
Er trat als Hauptrivale des Chefs 
der Christdemokraten, Jose Na­
poleon Duarte, ayf. Das gemein­
same Kredo all dieser Gruppen 
lautet: Verhärtung der Repres­
salien. keinerlei Reformen. Die 
Christdemokraten haben In Ih­
rem Programm die verbale Aner­
kennung der Notwendigkeit so­
zialer und wirtschaftlicher Um­
gestaltungen, gehen aber tatsäch­
lich nicht über ein paar kosmeti­
sche Striche hinaus.

Die Wahlkampagne, die un­
ter verstärkten Repressalien ge­
gen die Zivilbevölkerung statt­
fand, und die Wahlen selbst wa­
ren von Morden, Massenhinrich­
tungen und Folterungen beglei­
tet.

Um des Weltfriedens willen
Vor zehn Jahren wurde In 

Moskau, Washington und London 
die internationale Konvention 
über das Verbot der Entwick­
lung, Herstellung und Lagerung 
von bakterlollglschen (biologi­
schen) und Toxinwaffen und über 
Ihre Vernichtung unterzeichnet. 
Die Vereinbarung und das In­
krafttreten dieses hochbedeuten­
den Dokuments gehörte als Teil 
zu den Hauptgebieten des Kamp­
fes für die Eindämmung des 
Wettrüstens und die Schwächung 
der Gefahr eines Krieges. Einen 
zentralen Platz nimmt unter Ih­
nen das Problem des. Verbotes 
der bakteriologischen (biologi­
schen) und Toxinwaffen, die ge­
eignet sind, Millionen Menschen 
zu vernichten oder zu schädigen.

Dieses Ereignis bedeutete ei­
nen großen Sieg aller friedlie­
benden Kräfte über die Kräfte 
der Aggression, die Anhänger des 
Wettrüstens und die Gegner* einer 
Abrüstung, die sich allen kon­
struktiven Schritten zur Schwä­
chung der Kriegsgefahr hartnäk- 
klg widersetzen.

Neue Welle von
Antikriegsaktionen

Eine neue Welle machtvoller 
Antiikriegsaktionen rollte In den 
letzten Tagen durch die USA, 
die BRD. Großbritannien und an­
dere Länder des Westens. Die 
Zahl der aktiven Kriegsgegner 
geht Jetzt in die Millionen. Sie 
verstärken’ Ihre Anstrengungen 
lm heiligen Kampf für das größ­
te Recht — für das Recht auf 
Leben, für das Stoppen des Wett­
rüstens, für die Vertiefung der 
Entspannung und die Beseitigung 
der Kriegsgefahr.

Es ist leicht zu verstehen, war­
um gerade Europa zum Mittel­
punkt der Antikriegsbewegung 
geworden ist. Das zynische Gere­
de des offiziellen Washington von 
einem „begrenzten“ Kernwaffen­
krieg In Verbindung mit den 
Plänen zur Stationierung neuer 
amerikanischer Kernraketen, Neu­
tronen- und chemischen Waffen 
In Westeuropa hat den europäi­
schen Völkern gezeigt, daß die 
herrschenden Kreise der USA of­
fen an Szenarien künftiger 
Kriegshandlungen arbeiten, die 
Ihren Kalkulationen nach auf dem 
europäischen Kontinent geführt 
werden sollen.

Zum erstenmal nach der Ag­
gression des USA-Imperialismus 
in Vietnam hat die Antikriegsbe­
wegung in den USA einen unge­
wöhnlichen Aufschwung genom­
men. Die Ergebnisse der jüng­
sten Wahlen versuchte die Rea­
gan-Administration als ein Man­
dat des amerikanischen Volkes 
für die hemmungslose Aufrüstung 
auszugeben. Dieses Manöver 
glückte aber nicht Die starke 
Erhöhung des Militärbudgets hat 
nicht nur die wirtschaftliche Re­
zession, die Arbeitslosigkeit und 
die materiellen Entbehrungen von 
Millionen Amerikanern verstärkt 
— als Ergebnis der Erklärun­
gen amerikanischer führender 
Repräsentanten von einem „be­
grenzten“ Kernwaffenkrieg, von 
militärischer Überlegenheit und 
von der Möglichkeit eines „Sie­
ges" In einem Kemwaffenkrleg 
haben die Amerikaner real mit 
der schrecklichen Gefahr eines

Eine Dringlichkeitssitzung
NEW YORK. Der UN-Sicher- 

heitsrat tritt auf Antrag moslemi­
scher Staaten zu einer Dringlich- 
keltesltziung zusammen. Er wird 
über die weitere Zuspitzung der 
Lage auf den von Israel wider­
rechtlich besetzten arabischen 
Territorien beraten, insbesondere 
lm Zusammenhang mit dem Ter­
rorakt in der Al-Akza-Moschee In 
Jerusalem. Ein Israelischer 
Armeeangehöriger hatte dort auf

Wählerlisten wurden nicht auf­
gestellt. Die Ausgabe der mei­
sten Wahlzettel wurde von den 
Christdemokraten kontrolliert. 

Am Wahltag kreisten Hubschrau­
ber über Städten und Dörfern. 
In den Straßen patrouillierten 
verstärkte Gruppen der National­
garde und Panzerfahrzeuge.

Nach vorläufigen Angaben 
aus El Salvador liegen, wie das 
von Washington Ja auch geplant 
war, die Christdemokraten vorn. 
Die Frage, wem das Präsident­
schaftsband umgelegt werden 
soll, wird von der Jetzt „ge­
wählten“ Konstituante entschie­
den werden. Wie Immer aber der 
zweite Akt der Aufführung aus­
geht. klar Ist, daß die neuen „Ab­
geordneten. und Ihre Führer nur 
ein Häuflein Reaktionäre vertre­
ten, d 1 e Mehrheit des 
Volkes aber hinter der Nationa­
len Befreiungsfront und der Re­
volutionär-Demokratischen Front 
steht.

Die In diesen Organisationen 
vereinten Patrioten beantworte­
ten das unrühmliche Wahltheater 
mit neuen machtvollen Schlägen 
gegen die Regierungstruppen. 
Wenige Stunden vor den Wah­
len griffen sie den Präsidenten­
palast an. Im östlichen Teil der 
Hauptstadt wurden sieben Wahl­
lokale gesprengt. Angegriffen 
wurden die wichtigsten Ileeres- 
kasernen sowie das Gebäude des 
Zentralen Wahlrate. Zu harten 
Zusammenstößen kam es In vie­
len Städten und Dörfern. Es Ist 
klar, daß der Widerstand des Vol­
kes auch künftig wachsen wird.

A. BARYSCHEW. 
(„NZ“)

--------------- Kommentar ----------------

Ausgehend von den Interessen 
der Erhaltung des Friedens, hat 
die Sowjetunion gemeinsam mit 
den anderen sozialistischen Län­
dern gleich nach der Unterzeich­
nung der Konvention über das 
Verbot aer bakteriologischen 
Waffen Im Genfer UNO-Abrü­
stungsausschuß den Entwurf ei­
ner Konvention über das Verbot 
der Entwicklung, Herstellung 
und Lagerung der chemischen 
Waffen und über ihre yernlch- 
tung unterbreitet. Auf Initiative 
der Sowjetunion begannen schon 
1976 bilaterale Verhandlungen 
mLt den USA zu dieser Frage. 
Nicht durch Verschulden der 
UdSSR wurden sie vor zwei Jah­
ren von der amerikanischen Ad­
ministration abgebrochen, die, 
wie dies jetzt ganz offensichtlich 
wird, Kurs auf die vernunftewld- 
rlge chemische Hochrüstung ge­
nommen hat. Es genügt zu sagen, 
daß die Ausgaben für die chemi­
sche Aufrüstung der USA mit 
insgesamt 4—10 Milliarden Dol­
lar angegeben werden.

Kernwaffenkrieges zu tun bekom­
men, vor dem die USA schon 
nicht mehr in Übersee In Sicher­
heit bringen könnten.

Die gegenwärtige Antikriegs­
bewegung In den USA hat eine 
breitere Basis als die während 
des Vietnamkrieges. Sie erfaßt 
nicht nur die Jugend, , sondern 
auch den „Durchschnitteamerika­
ner“, die gemäßigten Bevölke­
rungsschichten, Kirchenkreise, 
Organisationen von Ärzten, Juri­
sten und Geschäftsleuten und fin­
det Unterstützung auch in politi­
schen Kreisen und lm USA-Kon­
greß. Bereite 190 Kongreßmit­
glieder, die gesetzgebenden Ver­
sammlungen von sieben Bundes­
staaten und Hunderte Städte und 
Bezirke des Landes unterstützen 
den Gedanken, Verhandlungen 
mit der UdSSR aufzunehmen und 
die Kernwaffen zwecks Ihrer spä­
teren Begrenzung und Reduzie­
rung einzufrieren. Nach den 
jüngsten Umfragen setzen sich 
bereits 72 Prozent der Amerika­
ner dafür ein.

Die Kriegsgegner lm Westen 
sehen klar: Während die Sowjet­
union zahlreiche konstruktive In­
itiativen entwickelt, nimmt sich 
Washington nicht einmal die 
Mühe, sie aufmerksam zu studie­
ren und lehnt sie glatt ab. In den 
Mal-Losungen des ZK der 
KPdSU für dieses Jahr erklang 
erneut für die ganze Welt ver­
nehmbar der leidenschaftliche 
Appell der Sowjetunion zugun­
sten des Friedens, der überzeu­
gend den friedlichen Charakter 
der Leninschen Außenpolitik be­
stätigt.

Die Bewegung für den Frie­
den und gegen die Gefahr eines 
Kernwaffenkrieges, mit dem die 
aggressive Politik der USA der 
Welt droht, sowie für die Lösung 
der Abrüstungsprobleme durch 
Verhandlungen wird unter der 
Parole „Frieden geht jeden an“ 
ohne Zweifel weiter anschwellen. 
Dieser Kampf findet rückhaltlose 
Unterstützung des Sowjetvolkes, 
auf dessen Banner geschrieben 
steht „Frieden für die Welt“.

moslemische Gläubige geschos­
sen. In einem Schreiben des 
UNO-Botechafters von Marokko 
an den Vorsitzenden des Sicher­
heitsrates heißt es, wieder sei ein 
Islamisches Heiligtum Objekt ei­
nes barbarischen Akte geworden, 
der viele unschuldige Opfer ge­
fordert habe. Els handle sich nicht 
um eine weitere Provokation 
schlechthin, sondern auch um ei­
ne ernste Bedrohung der Interna­
tionalen Sicherheit.

Erklärung 
des Außenministers

Die konservative Regierung 
Großbritanniens trägt die ganze 
Verantwortung für die Schürung 
der Spannungen um die Falkland­
inseln, erklärte der Außenmini­
ster Boliviens, Gonzalo Romero. 
Margaret Thatcher und ihr Ka­
binett seien sich nicht darüber 
lm klaren, daß lm Falle eines 
bewaffneten britisch-argentini­
schen Konflikts die Welt und die 
internationale Sicherheit gefähr­
det sind.

Die Aktionen Londons seien 
nur auf die Befriedigung seiner 
imperialen Ambitionen und die 
Verewigung des Kolonialismus 
gerichtet, stellte der Minister 
weiter fest. Die Versuche der 
USA und anderer NATO-Länder, 
Ihrem Verbündeten zu helfen, 
entfalten sich zu einer groben 
politischen und wirtschaftlichen 
Erpressung der Regierung Ar­
gentiniens. Der von USA-Außen­
minister Ilalg In Buenos Aires 
vorgeschlagene sogenannte Plan 
zur Beilegung des Konflikts sei 
aussichtslos, erklärte Gonzalo Ro­
mero. Die Reisediplomatie Wa­
shingtons und seine Unterstüt­
zung für den britischen Kolonia­
lismus rufen In Bolivien und In 
den meisten lateinamerikanischen 
Staaten Zorn und Empörung her­
vor. erklärte der Außenminister 
Boliviens.

Gleichzeitig haben offizielle 
Vertreter der Washingtoner Ad­
ministration die verleumderische 
Behauptung aufgestellt, daß es 
In Südöstaslen und in Afghani­
stan zum Einsatz von chemischen 
und Toxinwaffen „sowjetischer 
Produktion“ gekommen ist. Sol­
che Behauptungen sind absolut 
grundlos und stellen einen un­
verkennbaren Versuch dar, an­
dere schuldig zu machen. Denn es 
waren die USA. die zehn Jahre 
lang einen chemischen Krieg ge­
gen die Völker Inddchlnas führ­
ten. dessen Opfer mehr als zwei 
Millionen Vietnamesen geworden 
sind. Es Ist auch sehr wohl be­
kannt. daß gegenwärtig in den 
USA die Massenproduktion der 
neuen Generation der chemi­
schen Waffe — der chemischen 
Binärwaffe — aufgenommen wur­
de.

Das alles zeugt davon, daß die 
USA-Administration nicht ge­
willt Ist, ernsthafte Verhandlun­
gen zum Abschluß eines Abkom­
mens über das Verbot der Ent­
wicklung und Herstellung der

Bekanntlich redet man in den Vereinigten Staaten von Amerika gro­
ße Töne vom Schutz der Menschenrechte, aber nur nicht im eigenen 
Hause. Indem Washington sich in langen Reden über die vermeintlichen 
„Verletzungen" dieser Rechte in Polen ergeht, scheint es nicht zu bemer­
ken, was sich in den Ländern tut, wo die mit seiner Hilfe an die Macht 
gelangten und von ihm unterstützten Regimes Willkür und Gewalt üben. 
Ein krasses Beispiel dafür ist das gegenwärtige Genozid, das die blut­
rünstige Junta Salvadors systematisch gegen das eigene Volk betreibt. 
Die ausgiebige militärische und finanzielle Hilfe des Weißen Hauses für 
die salvadorianischen Marionetten sind die Ursache von Blutvergießen 
und Leid für viele Tausende friedlicher Einwohner dieses schwergeprüften 
Landes. „Der Beitrag Washingtons zum Schutz der Menschenrechte in El 
Salvador" heißt treffend diese Karikatur aus der DDR-Wochenschrift 
„horizont“.

Wirtschaftliche
Erpressung

Die Entscheidung der Länder 
des Gemeinsamen Marktes, den 
Import argentinischer Erzeugnis­
se zu verbieten, Ist vom Außen­
ministerium Argentiniens in ei­
ner Erklärung als ernster, feind­
seliger Akt bezeichnet worden. 
Er schaffe einen gefährlichen Prä­
zedenzfall für die Entwicklung 
der internationalen Wirtschafts­
beziehungen, Insbesondere zwi­
schen den Entwicklungsländern 
und den entwickelten Staaten.

Die Sanktionen der Europäi­
schen Wirtschaftsgemeinschaft 
gegen Argentinien sind ein wei­
teres Beispiel für die bekannte 
Imperialistische Taktik der wirt­
schaftlichen Erpressung und des 
Drucks auf die Entwicklungslän­
der. Dem Wesen nach folgt die 
Tory-Reglerung dem Beispiel der 
USA-Admlnistratlon, die Pläne 
der wirtschaftlichen und politi­
schen „Destabilisierung" von 
Washington nicht genehmen Re­
gierungen und Staaten verkündet 
hat und sie zu verwirklichen 
trachtet.

Die Vereinigten Staaten und 
die Im Fahrwasser der amerika­
nischen Politik schwimmende 
Regierung Thatcher versuchen, 
den Internationalen Handel durch 
„Sanktionen“ und Blockade, 
Kontakte und Verhandlungen 
durch Androhung von bewaffne­
ter Gewalt zu ersetzen.

Gut bekannt Ist, daß die Poli­
tik der cowboyartigen Überfälle 
auf den Internationalen Handel 
wiederholt vernichtend geschei­
tert sind. So fielen die sogenann­
ten handelsökonomischen „Sank­
tionen“ gegen die UdSSR und 
die VR Polen als Bumerang In

Broschüre entlarvt Konterrevolutionäre
Als einen Agenten des USA- 

Gehelmdienstes CIA entlarvt ei­
ne Jetzt In Kabul erschienene 
Broschüre den konterrevolutionä­
ren afghanischen Bandenchef 
Gulbuddin Hekmatyar. Die In ei­
ner Massenauflage herausgege­
bene Broschüre mit dem Titel 
„Vtybrecher Gulbuddin als Söld­
ner des USA-lmperlallsmus“ 
weist anhand von Tatsachen nach, 
daß dieser Verräter am afghani­
schen Volk aus der sogenannten 
Partei Hezb-l-Islam schon unter 
dem königlichen Roglme CIA- 
Agent wurde. Sohn eines Groß­
grundbesitzers und Aufkäufers 
aus der Provinz Kunduz habe er 
sich schon damals auf Weisung 
seiner Herren am Kampf gegen 
die antiimperialistische Bewe­
gung fortschrittlicher afghani­
scher Studentenschaft beteiligt.

In der Broschüre wird aus­
führlich geschildert, wie unter 
Mitwirkung des USA-Gehelm- 
dlenstes Kontakte zwischen 
Hekmatyar und der volksfeindli­
chen Clique Haflzullah Amin an­
geknüpft wurden. Der bekannte 

chemischen Waffen und über ihre 
Vernichtung zu führen, deren 
Aufnahme die. Weltöffentlichkeit 
fordert. Mehr noch: die USA-Ad­
ministration wirkt darauf, die 
geltenden Vereinbarungen auf 
dem Gebiet der Begrenzung der 
Rüstungen zu torpedieren, und 
blockiert die Erreichung neuer 
lebenswichtiger Abkommen.

Die ganze Verantwortung für 
die für den Frieden unhellschwe- 
ren Folgen trifft das offizielle 
Washington und die militaristi­
schen Kreise der USA, die die 
Vorbereitung eines großangeleg­
ten chemischen Krieges Intensi­
vieren. Keine Hinweise auf die 
erfundene sowjetische Bedro­
hung können die Tatsache ver­
schleiern, daß es nicht die So­
wjetunion, sondern' die USA sind, 
von denen die Hauptgefahr für 
den Frieden und die Sicherheit 
der Völker ausgeht.

Die Sowjetunion unternimmt 
alle Anstrengungen, um eine 
Vereinbarung über die Begren­
zung und das Verbot verschiede­
ner Rüstungen, darunter der che­
mischen, im Interesse der Festi­
gung der internationalen Sicher­
heit und des Friedens auf unse­
rem Planeten zu erzielen.

Wladimir MATJASCH 

erster Linie auf die Vereinigten 
Staaten und ihre Verbündeten 
selbst zurück, die in großem 
Maße vom Außenhandel und 
seiner Entwicklung abhängig 
sind.

Die von den Ländern des Ge­
meinsamen Marktes beschlosse­
nen Handels- und Wirtschafts­
sanktionen gegen Argentinien 
sind in erster Linie Westeuropa 
selbst abträglich. Wie die Zei­
tung „Le Quotldlen de Paris“ 
schreibt, war der Warenaustausch 
zwischen den EG-Ländem (außer 
Großbritannien) und Argentinien 
für die europäischen Staaten 
vorteilhaft. In den ersten neun 
Monaten des vergangenen Jahres 
hat Argentinien an Europa Wa­
ren im Wert von 1,2 Milliarden 
Dollar verkauft und für 1,5 Mil­
liarden Dollar erworben. Hinzu 
kommt, daß Argentinien den 
europäischen Ländern hauptsäch­
lich Rohstoffe, Mineralien und 
tierische Erzeugnisse verkaufte 
und neue Absatzmärkte für seine 
Exportwaren finden kann. Euro­
pa dagegen verkaufte Maschi­
nen und Anlagen an Argentinien, 
die unter den Bedingungen der 
Wirtschaftskrise nur schwer Ab­
satz finden. Dies muß in einer 
Reihe von westeuropäischen Län­
dern Besorgnis erregen. deren 
Wirtschaft exportorientiert Ist. So. 
befürchtet die Zeitung „Irish 
Press", daß der Beschluß des 
Gemeinsamen Marktes über 
das Importverbot für argentini­
sche Waren „In einen allgemei­
nen Handelskrieg zwischen West­
europa und Lateinamerika mün­
den kann“.

amerikanische Spion Grlffln, der 
zu Jener Zelt, als Angehöriger 
der USA-Botschaft getarnt. In 
Kabul tätig gewesen sei, habe den 
Verbrecher unter seine besondere 
Obhut genommen. Darüber ha­
be der aus Pakistan geflohene 
Chauffeur Hekmatyars lm Herbst 
vorigen Jahres berichtet. So sei, 
wie es In 'der Broschüre heißt, 
der Konterrevolutionär zu einem 
„Haupttrumpf“ der CIA unter 
dem Emigrantengelichter in Pa­
kistan geworden.

Zur Zeit wohne der „Freiheits­
kämpfer“ in einer luxuriösen Vil­
la In Pershawar, die von der CIA 
unterhalten werde. Mit dem von 
den Banden zusammengeraubten 
Geld habe er ein Haus In den 
USA, ein Taxiunternehmen in 
Pakistan und zwei Labors ge­
kauft, in denen Heroin herge­
stellt werde, Informiert die Bro­
schüre.

Das sei, so heißt es weiter, das 
wahre Gesicht Hekmatyars, ei­
nes Dieners der USA.
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Der Klub ist 25 Jahre alt
Vor kurzem begingen die 

Werktätigen von Pawlodar 
das 25Jährlge Jubiläum des 
Schieß- und Sportklubs der 
DOSAAF lm Gebietszentrum.

Leiter des Klubs vom ersten 
Gründungstag an lât Sergej Iwa­
now, Offizier der Reserve. 
Ihm wurde die Spielleitung auf 
den Meisterschaften der Sowjet-

Im zweiten Jahr des elften 
Planjahrfünfts — dem Jahr des 
60. Gründungstags der UdSSR — 
ist das Leben des Sowjetvolkes 
und der Angehörigen seiner 
ruhmreichen Streitkräfte von be­
sonderem politischen und Ar- 
beilsaufschwung erfüllt. Unser 
Volk begeht dieses ruhmvolle Ju­
biläum mit trefflichen patrioti­
schen Taten, Indem es die histo­
rischen Beschlüsse des XXVI. 
Parteitags der KPdSU, die Hin­
weise des Genossen L. I. Bresh­
new auf dem Novemberplenum 
(1981) des ZK der KPdSU und 
in seiner Rede auf dem XVII. 
Kongreß der Sowjetgewerkschaf­
ten realisiert.

Die Angehörigen der helden­
mütigen Streitkräfte rüsten vor­
bildlich zum 60. Jahrestag der 
Gründung unseres Staates. Sie 
pflegen und mehren den Ruhm 
der teuren Armee durch selbstlo­
sen Soldatendiensf.

Markante Selten schrieben die 
Angehörigen der Luftverteidi­
gungstruppen in die heldenhafte 
chronlk der sowjetischen Streit­
kräfte, die nach dem Willen der 
Leninschen Partei zur Verteidi­
gung des sozialistischen Vaterlan­
des geschaffen worden sind.

Die Geschichte der Luftvertel- 
digungsiruppen des Sowjetstaates 
hat viele runmrelche Traditionen. 
Am Ursprung ihrer ersten Ein­
heiten stand Wladimir Iljitsch 
Lenin. Auf seine persönliche An­
weisung hin war in den Tagen 
der Großen Oktoberrevolution im 
Putilow-Werk von Petrograd ei­
ne Flugzeugabwehrabteilung ge­
bildet und ausgerüstet worden, 
die kurz darauf bei Pskow das 
Kampikonto der Flakartilleristen 
eröflnete.

In den Jahren des Bürgerkrie­
ges und der ausländischen Inter­
vention erfüllten die Angehöri­
gen der Luftverteidigungstruppen 
erfolgreich ihre Kamplaufgaben 
und verteidigten mutig vor den 
Schlägen des Luftgegners Petro­
grad, Moskau, Baku, Astrachan 
und andere wichtige Zentren des 
Landes. Urid wenn es die Situa­
tion erforderte, so kämpften sie 
tapfer gegen den ~ 
zu Lande.

In den Jahren 
Aufbaus leisteten 
die Regierung große Arbeit zur 
Verstärkung der Verteidigungsfä­
higkeit der UdSSR, zur Entfal­
tung der Kräfte und Mittel der 
Luftabwehr, zu ihrer Vorberei­
tung auf die künftigen Kämpfe. 
Zu Beginn des Großen Vaterlän­
dischen Kampfes war ein gesamt­
staatliches System der Luftvertei­
digung geschaffen worden. Unse­
re Truppen verfügten über alles 
Notwendige zur erfolgreichen 
Abwehr des Luftgegners.

Die Truppen der Luftverteidi-

gung- leisteten einen würdigen 
Beitrag für den Sieg über die 
deutsch-faschistischen Eindring­
linge und japanische Militaristen. 
Sie verteidigten selbstlos und 
tapfer vor den Luflüberfällen die 
politischen Verwaltungszentren 
und Industriegebiete des Landes, 
die Verbindungswege an den 
Fronten, die Truppengruppierun­
gen auf den Schlachtfeldern. Die 
Vereinigungen und Truppen der 
Luftabwehr haben in den Jah­
ren des Krieges mehr als 7 300 
feindliche Flugzeuge vernichtet.

In der Nachkriegsperiode 
schenkt die KomlnunlsUsche Par­
tei auch weiterhin ungeschwächte 
Aufmerksamkeit der Verstärkung 
der Kampffähigkeit der Armee 
und Flotte. Die Luftverteldl- 
gungstruppen erfuhren wesent­
liche organisatorische und quali­
tative Veränderungen. Sie bilden • 
einen selbständigen Teil der 
Streitkräfte.

Die modernen Luflverteldi- 
gungstruppen-verfügen über eine 
komplizierte und mannigfaltige 
Ausrüstung: Über Fla-Raketen-

Beim Schutz
der Luftgrenzen
der Heimat

Gegner auch

des friedlichen 
die Partei und

In den Kämpfen gegen den 
Feind vollbrachten die Angehöri­
gen der Luftverteidigung Wunder 
an Tapferkeit und Heroismus, 
Nie verblassen im Andenken des 
Volkes wird die Heldentat des 
Jagdfliegers V. Talalichin, der ei­
nen nächtlichen Rammstoß unter­
nahm. Der berühmte Flieger B. 
Kowsan rammte vier feindliche 
Flugzeuge. Durch Mut und Stand­
haftigkeit verewigten die Flakar­
tilleristen der Batterie unter 
Leutnant G. Woljanski und Polit­
leiter M. Sisow ihre Namen. In 
dem harten und ungleichen 
Kampf lm Vorfeld bei Tula stan­
den sie auf Leben und Tod, die 
Angriffe der faschistischen Pan­
zer abwehrend.

Die Partei und die Regierung 
bewerteten hoch die Kriegshel­
dentaten und die Kampfmeister- 
schaft der Angehörigen der ’ 
Verteidigungstruppen. Drei 
bände und 26 Truppenteile 
Luftabwehr bekamen den 
„Garde“ und viele Korps, 
sionen und Regimenter 
ehrenvolle Titel verliehen 
wurden mit Orden der 
ausgezeichnet. Mehr als 80 000 
Soldaten, Sergeanten, Offiziere 
und Generale der Luftverteidi­
gungstruppen erhielten Orden 
und Medaillen, 92 Soldaten wur­
den Helden der Sowjetunion, 
und der Jagdflieger Hauptmann 
A. Karpow bekam diesen Titel 
wiederholt verliehen. 34 helden­
mütige Soldaten wurden auf ewig 
in die Listen der Truppenteile 
eingetragen.

Luft- 
Ver­
de r 

Titel 
. Divl- 
andere 

und 
UdSSR

Komplexe mit hoher Slöfslcher- 
helt und Luftzielschädlgung im 
weiten Höhenbereich sowie über 
erstklassige Abfangkomplexe und 
funktechnische Systeme. Für die­
se Truppen ist gegenwärtig ein 
hoher Grad der Automatisierung 
der Gefechtsführung auf der 
Grundlage der neuesten automati­
sierten Führungssysteme und 
Schnellnachrichtenmittel kenn­
zeichnend.

Eine weitere Entwicklung er­
fuhr das System der Heranbil­
dung von Kadern an den Offi­
ziershochschulen für Komman­
deure und Ingenieure sowie an 
den Militärakademien der Luft­
streitkräfte. Ein gegenwärtiger 
Kommandeur unserer Truppen 
besitzt ideologische Standhaitig- 
keit, hohe politische, moralische 
Qualitäten, starken Willen, eine 
umfassende allgemeinwifcsen- 
schaftliche und ingenieur-techni­
sche Bildung, er kennt einwand­
frei die ihm anvertraute Technik 
und die Waffen, die Gesetzmäßig­
keiten und Verfahren ihres Ge­
fechtseinsatzes.

Die Kommandeure und Politar­
beiter der Luftabwehrtruppen 
sind sachkundige Erzieher der 
Soldaten. Zusammen mit den Par­
teiorganisationen vervollkomm­
nen sie die politische und Partei­
arbeit in den Truppenteilen und 
Einheiten, sorgen für die Avant­
garderolle der Kommunisten und 
Komsomolzen bei der Kampfaus­
bildung und in der militärischen 
Disziplin. Mehr als 90 Prozent

unserer’ Soldaten sind heule 
Kommunisten und Komsomolzen, 
mehr als 70 Prozent sind hoch­
qualifizierte Spezialisten, 30 Pro­
zent von ihnen — Aktivisten der 
politischen und Kampfausbil­
dung.

In den Luftverteidlgunstruppen 
leisten die Söhne aller Nationen 
und Völkerschaften der UdSSR 
ihren Dienst ab. Mit großem In­
teresse und mit Billigung haben 
sie den Beschluß des ZK der 
KPdSU „Über den 60. Jahrestag 
der Gründung der Union der So­
zialistischen Sowjetrepubliken“ 
aufgenommen. Im Zuge des so­
zialistischen Wettbewerbs um 
ein würdiges Begehen des denk­
würdigen Jubiläums unter der 
Devise: „Für sicheren Schutz der 
friedlichen Arbeit des Sowjetvol­
kes“ bekunden die Armeeangehö­
rigen hochbewußte . Einstellung 
zur Sache.

Die hohen Leistungen in der 
Kampfausbildung und im Wettbe­
werb werden durch die breit ent­
faltete politische und Parteiar­
beit unter den Soldaten gewähr­
leistet. Gegenwärtig werden in 
den Truppenteilen und Einheiten 
tiefschürfend die Dokumente des 
XXVI. Parteitags der KPdSU 
und des Beschlusses des ZK der 
KPdSU anläßlich des 60. Grün­
dungstags der UdSSR studiert. 
Die größten Bemühungen werden 
dazu verwendet, daß jeder Ar­
meeangehöriger das Höchstmög­
liche leistet für die Realisierung 
der Hinweise der Partei über die 
Verstärkung der Verteidigungsfä­
higkeit der Heimat.

Als eine Kampfaufgabe haben 
die Angehörigen der Luftab- 
wehrlruppen den Hinweis des 
Genossen L. I. Breshnew, geäu­
ßert auf dem XVII. Kongreß der 
Sowjetgewerkschaften, darüber 
aufgenommen, daß der politische 
Kurs und die aggressive Politik 
des NATO-Blocks mit den USA 
an der Spitze uns nötigen, Maß­
nahmen zur Unterhaltung der 
Kampffähigkeit des Landes auf 
dem erforderlichen Niveau zu 
realisieren. Die Beschützer der 
Luftgrenzen sind sich klar dessen 
bewußt, daß das Pulver, solange 
der Imperialismus existiert, trok- 
ken gehalten werden muß.

Als treue Söhne des Sowjet­
volkes sind die Angehörigen der 
Luftabwehr gleich allen anderen 
Angehörigen der Streitkräfte im­
mer bereit, auf den ersten Ruf 
der Partei ihre patriotische und 
internationale Pflicht zu erfüllen.

W. MICHAILOW,
Generalmajor der Flieger, 
Stellvertretender Chef der 
Politischen Verwaltung der 
Luftverteidigungstruppen

Am Beobachtungsturm des 
SchießplaUes weht eine rote Fah­
ne. Es ertönen exakte Befehle, 
krachen MPi- und MG-Garben.

In die Feuerlinie tritt Garde­
obersergeant Juri Hoffmann. Sei­
ne Handlungen sind tadellos.

„Obersergeant Hoffmann zum 
Schießen bereitl“ meldet er dem 
Leitenden der Übung und beob­
achtet aufmerksam das Zielgelän­
de.

...Das Ziel erscheint unerwar­
tet. Der Gardist ermittelt in we-

Ich diene der 
Sowjetunion!

nigen Sekunden die Zielentfer­
nung und stellt das Visier ein. 
Ein kurzer Feuerstoß bricht die 
Stille. Das kaum erkennbare Ziel 
verschwindet, von den Kugeln 
durchlöchert.

Viel schwieriger fällt das 
Schießen in der Schutzmaske. 
Doch Gardeobersergeant Juri 
Hoffmann schießt schon nicht das 
erste Mal unter solchen Bedin­
gungen. Wieder kracht ein 
erstoß, und wieder Ist das 
getroffen.

Eine Stunde später tritt 
Zug am Beobachtungsturm 
Das Schießen Ist abgeschlossen. 
Fast alle haben die Aufgabe mit 
„gut“ erfüllt. Die Note „ausge­
zeichnet“ bekam nur Juri Hoff­
mann, und Gardeleutnant Jewge­
ni Glinski dankt ihm vor der For­
mation.

„Ich diene der Sowjetunion!“ 
schallt über dem stillgewordenen 
Schießplatz die Stimme des Gar­
deobersergeanten.

Ich diene der Sowjetunion... 
Ein kurzer, aber feierlich klin­
gender, gehaltvoller Sau. 
drückt den Inhalt 
sehen Tätigkeit aus 
lässiger Beschützer 
zu sein.

Der Vorfall auf 
plau Ist nur eine

Feu- 
Zlel

der 
an.

. Er 
der mllltäri- 

— ein zuver- 
der Heimi;

dem Schleß- 
K__  .. kleine Episo­
de aus dem Soldatenalltag von 
Juri Hoffmann und seinen Unter­
stellten. Denn der militärische 
Hauptberuf, den die Soldaten in 
diesem Zug meistern, heißt Schüt-

zenpanzerfahrer. Juris Bemühun­
gen als stellvertretender Zugfüh­
rer linden Anerkennung. Der 
Lehrgangsteilnehmer Romik Jel- 
kibajew äußert sich über seinen 
älteren Kameraden folgenderwei­
se:

„Unser Kommandeur hat die­
selbe Ausbildungseinheit ausge­
zeichnet absolviert. Deshalb wur­
de Ihm auch die Ausbildung der 
jungen Ablösung anvertraut. An 
Hoffmann kann man sich ein Bei­
spiel nehmen. Er ist Sekretär des 

Komsomolbüros im 
---------------Zug, Schützenpanzer­

fahrer 2. Klasse, Mi­
litärsportler 2. Klas­
se. Mit einem Wort, 
er ist ein 
für uns. Sie 
Gardesergeant 
mann einmal 
Führen des 
zenpanzers 
Und was er

Reck zustandebrlngll“
Romik weiß nicht, __ ____

schon lm vorigen Frühjahr Au­
genzeuge dessen war, wie Juri 
Hoffmann seine Kampfmaschine 
führte. Er hatte damals alle Hin­
dernisse meisterhaft überwunden 
und als erster die Ausgangslinie 
erreicht, um den Gegner weiter 
anzugreifen. Damals hatte ich, 
als der Kommandeur des Trup­
penteils ihm Dank ausspracn, 
Hoffmann, zum erstenmal das 
stolze „ich diene der Sowjetuni­
on!“ sagen hören. Diese Worte 
sprach Juri schon oft, denn er 
dient gewissenhaft, wie es sich 
für einen treuen Sohn der Heimat 
auch ziemt.

Es werden nur noch einige Mo­
nate vergehen, und Hortmann 
wird seinen Dienst abgeleistet ha­
ben. Doch nicht daran denkt Jetzt 
der Gardeobersergeant. Er be­
müht sich darum, mit seinem Zug 
unter die Besten vorzurücken 
und daß Jeder seiner Zöglinge 
nach Abschluß der Lehrzeit als 
sachkundiger Fachmann zurück­
kehrt. Damit wollen Alexander 
Andrejew und Sergej Gera- 
schtschenko, Romik Jelklbajew 
und viele andere seiner Unter­
stellten den ,60. Gründungslag 
der UdSSR und den XIX. Kom­
somolkongreß würdig begehen.

Vorbild 
sollten 

Hoff- 
belm 

Schüt- 
sehenl 

alles am

daß ich

Wladimir MARTYNJUK, 
Major 

Mittelasiatischer Rotbanner- 
Militärbezirk

Eine Freundschaftsreliquie
Wie die teuerste Reliquie be­

wahrt der Gardemajor a. D. Sh. 
Serbajew aus Alma-Ata neben 
seinen Kampfauszeichnungen den 
vergilbten Brief in polnischer 
Sprache: Ihn hatte im Juli 1944 
das von ihm gerettete Kind ge­
schrieben.

Die Aufklärungseinheit, zu 
der Sh. Serbajew gehörte, geriet 
in eine versumpfte Gegend, brach 
mit Mühe aus dieser „Falle“'aus 
und kam auf eine Waldwiese. Die 
Aufklärer begannen den Wald zu 
durchkämmen und entdeckten ei­
ne katholische Kirche. Sie -gin­
gen in Deckung, da sie vermute­
ten, daß dort Faschisten sein 
könnten. Die Vermutung bestätig­
te sich. ”
nicht, daß manjsle 
und 
mit 
von 
mit 
ehe 
des __ ______ _____
Soldaten MPl-Feuer und gingen 
zum Angriff über. Die Fa­
schisten wurden vernichtet. Sh. 
Serbajew, der Deutsch kannte, 
befragte einen verwundeten Fa­
schisten.

„Warum wollt Ihr die Kirche 
niederbrennen?“ fragte Shaklp- 
bek den Faschisten.

„Dort sind Kinder drin,“ ant­
wortete er und wies auf die ver­
nagelte Tür. Man öffnete sie, fand 
aber im Dunkeln niemand. Der 
Faschist wies auf eine Blechkl$te. 
Als die Soldaten diese, wegrück­
ten, entdeckten sie eine Luke. Sie

Die Faschisten ahnten 
________ beobachtete, 

begannen Türen und Fenster 
Brettern zuzunageln. Einer 
ihnen brachte eine Kanne 
Benzin: Man wollte die Kir­
nlederbrennen. Auf Befehl 
Kommandeurs eröffneten die

gingen mit Laternen die Treppe 
hinunter. Die Laterne erleuch­
tete im Dunkeln den Kellerraum 
der Kirche, in dem bewegungslos 
Kinder lagen.

„Wir sind Sowjetsoldalen“, 
rief Jemand. „ Steht auf.“ 
blieben aber liegen. Da 
Shakipbek zu dem Jungen, 
vorne lag, heran, leuchtete 
ihn und berührte ihn an 
Schulter. Er fing an zu weinen. 
Nach ihm begannen alle Kinder 
zu weinen und die Sowjetsolda- 

_ ten zu umarmen. Als alle Kinder, 
es waren ihrer mehr als vierzig 
im Alter von neun bis zwölf 
Jahren, heraufkamen, fielen sie 
zu 4 Boden — so hungrig waren 
sie.

„Pan Offizier! Kommen Sie 
bis nach Warschau?“ wand­
te sich ein schmächtiges Mäd­
chen an Serbajew.

„Dann schreibe ich einen Brief 
an meine Mutter. Sie hat mich 
wohl schon längst begraben.“

„Liebe Mutti! Wir sind al­
le am Leben. Ich werde viel­
leicht bald in Warschau sein. 
Bis dann! Danko. 13,7. 1944. 
Adresse: Warschau, Fähnrich­
straße 95—2, an Pan Jozef Lle- 
plnski.“

Der sowjetische Offizier kam 
bis nach Warschau. Die im Brief 
genannte Straße 
jedoch nicht finden, 
Stadt zerstört war. So 
Offizier diesen Zettel 
behalten. Er bewahrt ....
als ein Andenken an den Krieg.

(KasTAG)

Sie 
trat 
der 
auf 
der

konnte 
da 

hatte 
auch 

Ihn

er 
die 
der 
bel­
auf

Der Augenblick
Die Panzer waren zum An- 

?rlff übergegangen. Ihnen eilten 
ünf Kundschafter unter Sergeant 

Alexander Karmakow voraus. 
Der Gedanke, ob der Feind die 
Brücke nicht schon gesprengt 
hatte, ließ ihnen keine Ruhe.

Die Brücke war noch in Ord­
nung, doch sie konnte Jeden 
Augenblick in die Luft fliegen, 
denn feindliche Sprengmeister 
waren mit dem Minieren be­
schäftigt und MPl-Schützen hiel­
ten Wache. Da mußte sofort ein­
gegriffen werden.

und schon mit den ersten Schüs­
sen fielen mehrere nichts ahnen­
den Faschisten tot In den Fluß.

Schneller!“
Die Zündschnur, die die Brük- 

ke entlang zog und bereits brann­
te, brachte den Moment der 
Explosion mit Jeder Sekunde 
näher. Noch ein kurzer Augen­
blick, und die Brücke mit den 
fünf Kundschaftern würde in die 
Luft fliegen. Karmakow schnell­
te zur Schnur und brachte es 
noch fertig, sie mit dem Messer 
durchzuschneiden...

Woldemar STOLLE

Fotos: Wladislaw Pawlunia

Unsere Bilder: Wachposten, Un- 
.tersergeant — Ewgeni Plaksin^-^eia 
Reiterspähtrupp auf Marsch.

Alexander SLOTIN, 
Absolvent der Moskauer 
Universität für Arbeiterkor­
respondenten

unlon und Europas, auf den Spar­
takiaden der Völker der UdSSR 
und auf der Moskauer Olympiade 
80 anvertraut

In diesem Klub sind ein Mei­
ster des Sports der UdSSR und 
110 Meisterkandidaten herange- 
zogen worden.

Zuverlässig schützen die Solda­
ten des östlichen Grenzbezirks die 
Grenzen unserer Heimat. Mit gu­
ten Resultaten in der politischen 
und MilitärausbUdung rüsten die 
Truppen des Bezirks zu ihrem Fest 
— dem Tag des Grenzsoldaten.

Tag und Nacht unter komplizier­
ten Bedingungen, halten die Solda­
ten -Wache, vervollkommnen ihre 
Kampfmeisterschaft und -fertigkei- 
ten. Die Heimat weiß die Bemü­
hungen ihrer Söhne zu schätzen: 
Auf der Fahne des Bezirks leuch­
tet der Orden des Roten Kampf­
banners:

Das Andenken 
lebt fort

In der Hauptstadt unserer Hei­
mat ist edne ständig funktionie­
rende Ausstellung „Der Kampf 
um Moskau“ eröffnet worden. Zu 
diesem Zweck hat man das Ver­
waltungsgebäude des Olympi­
schen Dorfes gewählt Die Expo­
nate sind auf einer Fläche von 
2 000 Quadratmetern unterge­
bracht. Gleich Denkmälern stehen 
an der Einfahrt zum Olympischen 
Dorf eine berühmte „Katjuscha" 
und ein Panzer T 34.

Einer der Ausstellungsstände 
berichtet über die * Heldentaten 
der Sowjetmenschen, die in den 
Jahren des Großen Vaterländi­
schen Krieges vollbracht wurden 
und nun in Denkmälern verewigt 
sind. Hier erfährt man auch die 
Geschichte Ihres Entstehens.

BD^meealltag
Läßt es sich überhaupt zusammenzählen, wievielmal der Soldat auf 

das Alarm-Signal hin aus dem Bett springen, wieviel Kilometer er während 
taktischer Übungen zurücklegen, wieviel schlaflose Nächte er als Wachpo­
sten und Diensthabender zubringen muß?.. Durch die angestrengten, mit* 
Gefechtsübungen Tages- und Nachtdienst angefüllten Werktage wird der 
junge Verteidiger der Heimat ertüchtigt und einsatzbereit zum Schutz sei­
nes Vaterlandes. Diese Ermannung der Burschen im Soldatenkittel ist die 
beste Auszeichnung für die Kommandeure, Politleiter, Partei- und Komso­
molaktivisten, die keine Mühe bei der Ausbildung und Erziehung der 
Jungsoldaten scheuen. Durch persönliches Vorbild und herzliche Worte 
führen sie die Soldaten an Erfolge in der militärischen Ausbildung heran. 
Nachstehend bringen wir die Aufzeichnung des Militärkorrespondenten 
Valeri KNJASEW über die Werktage des Soldatendienstes im Belorussi­
schen Rotbanner-Militärbezirk.

Die Soldaten
Als sie lm Frühjahr demobili­

siert wurden, war es dem Leutnant 
recht traurig zumute. Es war ein 
ausgezeichneter Zug gewesen. 
Dann kamen nur noch ein fester 
Handschlag, etwas Traurigkeit in 
den Augen, ein letzter Blick auf 
die Dienststelle und die Abfahrt... 
Die besten Soldaten gingen.

Aber die Traurigkeit wich. Es 
blieben Herzenswärme und ein 
dankbares Andenken an sie zu­
rück.

Den Zug des Leutnants Gassan 
Chasijew füllten andere, ganz 
junge, unerfahrene, aber wißbe­
gierige und tatenfrohe Burschen 
auf.

Ihre Strebsamkeit verlieh dem 
Offizier Sicherheit. Dann vergaß 
er seine Müdigkeit', wenn er den 
Neulingen die Weisheiten der Sol­
datenkunst beibrachte, sie „an­
greifen“ ließ, mit viel Geduld al­
les Unverständliche In der Klasse 
erläuterte. Manchmal aber...

Das Bataillon ruhte nach den 
taktischen Übungen, die zwei Ta­
ge und Nächte lang gedauert hat­
ten. Ruhen ist hier übrigens ein 
relativer Begriff. Die Soldaten 
hatten die Kampfmaschinen Im 
Wald getarnt, hastig Ihr Abend­
brot h ouniergeschlückt und wa­
ren fast auf oer Stelle eingeschla­
fen. Nur d'.e Wachposten und 
Komma» teure schliefen nicht.

Nach verrichtetem Tagewerk­
schliefen die Soldaten einen fe­
sten Schlaf. Der Bataillonskom­
mandeur sagte zu Leutnant Chasl- 
JewF während er den Lichtstrahl 
seiner Taschenlampe auf die Kar­
te richtete:

„Bis zur Attacke bleiben noch

rund drei Stunden. Doch ein fron­
taler Angriff kann mißlingen. Ein 
Zug muß dem .Gegner’ in den 
Rücken fallen. Weck deine Leute, 
Chasijew. Um 2.00 Uhr müßt ihr 
hier sein... Signal zum Angriff — 
zwei grüne Raketen“.

Fünf Minuten später war der 
Zug aufbruchbereit. Niemand 
murrte. Die Gewieften hatten sich 
an die Schwierigkeiten bereits ge­
wöhnt. Auch die Neulinge hatten 
es sich in mehreren Monaten ih­
res Dienstes schon eingeprägt: 
Befehl ist Gesetz.

Der Zug zog 
g e r ä u schlos 
es bis zum 
mehr weit war, erblickten 
die Soldaten ein Flüßchen, in des­
sen ruhigem Wasser sich der 
Mond spiegelte. Für sie war es ei­
ne Überraschung. Der Zugführer, 
der die Karte genau studiert hat- 
t\ wußte von denl Fluß und auch 
von der Furt. Die Soldaten schau­
ten auf das Wasser und spürten 
deutlich die Kälte der Nacht. 
Leutnant Chasijew hörte, wie je­
mand leise sagte:

„Und da sollen wir rein?“
Das ganze Verhalten des Kom­

mandeurs zeigte, daß nichts Un­
erwartetes geschehen war. Mit 
verhaltener Stimme befahl er:

„Die Gewehre über dem Kopf 
halten! Sergeant Bykow schließt 
unseren Zug. Gruppenweise in 
Reihe mir nach!“ und trat als er­
ster ins Wasser. Er spürte sofort 
dessen schneidende Kälte: Es gab 
hier bestimmt viele Quellen. Ei­
ner nach dem anderen folgten die 
Soldaten ihrem Kommandeur.

Als alle das gegenüberlieg*ende 
Ufer erreicht hatten, schaute der 
Leutnant bei Mondschein seine

schnell 
voran.

Ziel
und 
Als 

nicht

zeigt 
Frontzeltungen 

sich an seine 
Kriegs­
war el-

ten auch schon unsere Panzer 
T 34 über die von den fünf mu­
tigen Kundschaftern gerettete 
Brücke.

Alexander Karmakow 
Ausschnitte aus 
und erinnert
Jugendjahre, die in die 
zelt gefallen waren. Das 
ne harte Zelt.

Die Zeitungsauschnitte 
ren viele gute Worte " 
Kriegsveteranen. Sergeant Kar­
makow tat sich durch seinen 
Mut oftmals hervor. Er ist Trä­
ger des Ordens des Großen 
Vaterländischen Krieges 1. und 
2. Klasse für vortreffliche Kampf­
handlungen beim Durchbruch 
der faschistischen Verteidigung.

bewah- 
über den

/

träge des Kommandos in den 
Kämpfen bei Jassy wurde er mit 
dem Ruhmesorden 3. Klasse aus­
gezeichnet.

Nach dem Krieg nahm das Kol­
lektiv des Energieversorgungs­
betriebs von Petropawlowsk den 
demobilisierten Soldaten gern 
in sein Kollektiv auf. Karmakow 
entwickelte sich in einer kurzen 
Zelt zu einem hochqualifizierten 
Elektromonteur und Kabelwer­
ker.

Der Titel „Bester lm Beruf" ist 
eine würdige Arbeitsauszeich­
nung des Kriegsveteranen.

Friedrich SCHULZ, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Soldaten der Reihe nach an und 
war zufrieden. Der Gesichtsaus­
druck der Soldaten war verschie­
den: Die einen lächelten, die an­
deren hatten die Brauen zusam­
mengezogen, die dritten zupften 
betont gleichgültig an ihren Kit­
teln.

Das Bewußtsein ihrer eigenen 
Kraft und der Bereitschaft, jeden 
Befehl auszuführen, hatten von 
den jungen Männern Besitz er­
griffen.

Leutnant Chasijew verbarg sei­
ne innere Bewegung und ’ ’ ” 
kurz: „Vorwärts!"

befahl

Lebendiges Wasser
Der Boden war steinig, 

kamen nur langsam voran, 
stellvertretende Kompaniechef für 
politische Arbeit Oberleutnant 
Mlrontschuk ging von einer Be­
satzung zur anderen, sprach mit 
den Menschen, griff selbst zum 
Spaten.

In der Abteilung des Sergean­
ten Smoljartschuk ging es beson­
ders langsam. Die Soldaten bohr­
ten verdrossen im Boden herum 
und setzten sich immer wieder 
zum Ruhen.

Mirontschuk blieb neben dem 
Soldaten Stoljarow stehen. Der 
schaute den Offizier schuldbewußt 
lächelnd an und sagte:

„Wir sind müde geworden. Es 
ist viel zu heiß... Doch keine 
Bange, wir schaffens rechtzei­
tig...“

.Ich weiß, daß Ihr es schafft', 
dachte er. .Aber ich muß euch 
aufrütteln. Natürlich haben die 
mehrtägigen Übungen einen gro­
ßen Kräfteaufwand erfordert. Es 
steht aber noch viel Arbeit bevor. 
Da brauchen sie noch viel Mut.*

„Jetzt käme uns das lebendige 
Wasser aus dem Märchen sehr 
zugute", sagte Stoljarow mit hei­
serer Stimme.

Mirontschuk lächelte gutmütig. 
Und da erblickte er den Wagen 
des Wanderklubs.

Der Wagen hielt lm Schatten 
der Bäume.

Einige Minuten später erklang 
über den Feldern das Lied „Von 
weither fließt die Wolga", gesun­
gen von Ludmilla Sykina. Miron­
tschuk sah, daß die Soldaten, ge­
stützt auf ihre Spaten, dem Ge­
sang lauschten. Als das Lied ver­
klungen war. griff Stoljarow als 
erster nach dem Spaten. Mit ver­
doppelter Energie arbeiteten die 
Soldaten weiter.

Sie 
Der

Redaktionskollegium
Herausgeber „Sozialisfik Kasachstan**

BEKANNTMACHUNG

Am 15. April tritt im Zelino- 
grader Palast der Jugend das 

deutsche Estradenensemble 
„Freundschaft“ auf (neues Pro­

gramm).

Beginn des Konzerts um 

19.30 Uhr. Eintrittskarten er­
hältlich.
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